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AnzeigemAnnahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Feruſprech⸗Anſchluß Ur. 46. 


Stimmungsbild aus dem Reichstage. 
(Nachdr. verb.) nh. Berlin, 15. November. 


In der Zolltarif⸗Beratung iſt nun, 
nachdem der Mehrheit der große Wurf der lex 
Aichbichler gelungen iſt, eine verhältnismäßig 
lange Pauſe eingetreten. Erſt am nächſten 
Donnerstag ſoll ſie fortgeſetzt werden, und ich 
muß geſtehen, ich habe leiſe Zweifel, ob ſelbſt das 
gelingen wird, denn es iſt eine alte Erfahrung, 
daß das Haus am erſten Tage nach einer Ruhe⸗ 
pauſe deſto ſchwächer beſetzt iſt, je länger die 
Ruhe gedauert hat. Kommt es ſchon außer. 
ordentlich felten vor, daß der Montag ein ber 
ſchlußfähiges Haus ſieht, ſo iſt die Ausſicht da⸗ 
rauf am Donnerstag ganz gering, da kaum ein 
auswärtiger Abgeordneter die viertägige Unter⸗ 
brechung der Arbeiten nicht dazu benutzen wird, 
nach Haufe zu fahren. Andererſeits wäre es 
gänzlich ausgeſchloſſen geweſen, für Montag und 
Dienstag beſchlußfähige Häuſer zuſammenzu⸗ 
bringen. 

Auch heute war das Haus ſo beſchlußunfähig wie 
möglich. Die Linke freilich war nicht ſchlecht 
beſetzt, aber auf der Rechten und im Zentrum 
wurde die öde Leere nur hier und da durch einen 
Abgeordneten unterbrochen, die Männer der Mehr⸗ 
heit waren nach den letzten anſtrengenden Tagen 
offenbar in hellen Haufen aus Berlin geflüchtet. 


Natürlich unterließ man es auf der Linken nicht, 
dieſe Thatſache der Mehrheit heute zu verſchiedenen 


Petitionen zum 


Malen ausdrücklich unter die Naſe zu reiben 
mit dem naheliegenden Hinweis darauf, daß die 
Herren ſich nur für den ihre Taſchen füllenden 
Zolltarif intereſſieren, nicht aber für die in den 
Ausdruck kommenden Wünſche 
des Volkes. 

Von den zahlreichen Petitionen, die 
heute auf der Tagesordnung ſtanden, kam 
wieder nur die erſte zur Verhandlung, die das 
Vereins- und Verſammlungsrecht 
betrifft. Die Debatte darüber hat ſchon früher 


2 volle Sitzungen in Anſpruch genommen, und- 


heute wurde ſie nun endlich zu Ende geführt. 
Vor allem ſind es die Sozialdemokraten, die 
dieſe Gelegenheit benutzen, um alle die 
böfen Elfahrungen an autoritativer Stelle zur 
Sprache zu bringen, die fie in den verſchiedenſten 
Gegenden des deutſchen Vaterlandes bei Ge⸗ 
legenheit ihrer Agitation auf dem Gebiete des 
Vereins⸗ und Verſammlungsrechis gemacht haben. 
So ſprachen heute wieder nicht weniger als 
fünf Sozialdemokraten, die namentlich ſich 
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Die Ausſtellung des vereins 
für deutſches Kunftgewerbe in Berlin. 
Von paul Lindenberg. 

(Nachdruck verboten.) Berlin, 15. November. 
Ein Vierteljahrhundert iſt es her, daß hier 
der Verein für deutſches Kunſtgewerbe begründet 
ward, und es war eine der glücklichſten Ideen 
des Vorſtandes, dies Jubiläum nicht durch 
prunkende Ye zu feiern, ſondern durch eine 


Ausſtellung, welche einen Teil der Mitglieder — 
deren Zahl ſich im ganzen auf 1200 beläuft — 
zum erſten Male zu einer einheitlichen Vorführung 
ihres Könnens vereinigt. Emſig ward das ſchwierige 
Werk vorbereitet, und zahlloſe Kräfte regten ſich, 
um etwas Tüchtiges, Ernſtes zu ſchaffen, das 
ganz Berlin zur Ehre dient, und die in An⸗ 
wesenheit eines geladenen Publikums geſtern ſtatt⸗ 
gefundene Eröffnung bewies, daß das geſteckte 
Ziel zur vollſten Genüge erreicht ward. Die vor 
ſurzem von unſeren Kunſtjüngern und deren 
Leyrern verlaſſene Akademie Unter den Linden 
gab den Rahmen für dieſe Veranſtaltung her, 
aber wie hat man verſtanden, die nüchternen, 
verſtaubten, altmodiſchen Zimmer, Gänge, Säle 
heraus zuputzen und neu zugeſtalten, wie bat man 
ſelbſt das Portal, den Flur, den Treppenaufgang 
umgemodelt, ſo eigenartig und feſſelnd, daß man 
fi; verwundert fragt, ob man auch wirklich an 
jener philiſtröſen, altersgrauen Stätte einſtigen 
lünſtleriſchen Schaffens weile! Und mit forſchen 
friſchem Wurf hat man es gethan, dies und 
jenes vielleicht in gar zu moderner Weiſe mit 
etwas zu ſtark betonter Herauskehrung des 
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über die Handhabung dieſes Rechts in 
Sachſen, Weimar und Mecklenburg bitter be⸗ 
ſchwerten. Die Herren Fiſcher und Paulſen 
von der ſächſiſchen und weimariſchen Regierung 
traten ihnen entgegen mit der Erklärung, daß 
einige Mißgriffe wohl vorkämen, daß aber im 
allgemeinen die Beſchwerden unbegründet ſeien und 
nach den beſtehenden Geſetzen verfahren werde. 
Aber auch von der bürgerlichen Linken, von 
Dr. Müller- Meiningen (ff. Vpt.) Dr. 
Barth Frſ. Bag.) und Röſicke (wildlib.), 
fanden eine Reihe von Regierungshandlungen auf 
dieſem Gebiete mit Recht eine ſehr ſcharfe Kritik. 


Dieſe Redner, ebenſo wie Dr. Hieber (ul.) be-“ 


ſchäftigten ſich auch ausführlich mit der Stellung 
der Frau zu dieſen Fragen und kamen 
zu der entſchiedenen Forderung ihrer Gleich⸗ 
berechtigung mit dem Manne. Soweit 
wollten nun allerdings die Zentrumsredner Da s⸗ 
bach und Gröber nicht gehen. Auch ſie 
wollen den Frauen ein freies Vereins⸗ und Ver⸗ 
ſammlungsrecht geben, aber nur, ſoweit es ſich 
um die Wahrung ihrer wirtſchaſtlichen Intereſſen 
handelt, während ſich nach ihrer Anſicht die 
Frauen mit rein politiſchen Fragen nicht befaſſen 
ſollen. Erheiternd wirkte die Bemerkung Gröbers, 
daß die Frauen, die ſich heute mit der Politik 
befaſſen, nicht von der angenehmſten Sorte find. 
Bemerkenswert war, daß Herr Dasbach die gegen 
den Zolltarif und die offizielle Partei gerichteten 
Zentrumsverſammlungen für eine Fälſchung der 
öffentlichen Meinung erklärte, da dieſe Verſomm⸗ 
lungen von Leuten einberufen ſeien, deren Zuge⸗ 
hörigkeit zum Zentrum durchaus nicht jeititände, 
Die Rechte ſchwieg heute. Bei der Abſtimmung 
wurde der Antrag Crüger, der die Petitionen 
in vollem Umſange zur Berückſichtigung über⸗ 
weiſen will, angenommen gegen die Rechte und 
das Zentrum. In Wirklichkeit machen dieſe 
natürlich die Mehrheit aus, aber wegen ihrer 
ſchwachen Beſetzung bildeten ſie heute nur eine 
kleine Minderheit! 


Deutſches Reich. 

Der Kaiſer hat am Sonnabend von König 
Eduard vor der Fahrt zu Lord Lonsdale Ab- 
ſchied genommen. Auf dem Bahnhof Wolferton 
beſtiegen der Kaiſer und der König den Salon⸗ 
wagen und nahmen herzlich von einander Abſchied, 
wobei ſie ſich umarmten und auf beide Wangen 
küßten. Der König verließ ſodann den Wagen 
wieder und blieb mit dem Prinzen von Wales 


Jugendſtils, manches recht bunt und unruhig dabei, 
aber ganz gleich, man hat vor allem die Em⸗ 
pfindung, daß mit dieſen langweiligen Ueber⸗ 
lieferungen endgiltig gebrochen wurde und daß 
man neuen Zielen auf neuen Wegen zuſtrebt. 
Und man weiß ja, der gärende Moſt klärt ſich 
ab und ohne Sturm und Drang wird ſelten 
etwas gutes Neues geboren. 

Was ſoſort beim Betreten der Räume er ⸗ 
freulich auffällt, iſt, daß man möglichſt die ge⸗ 
wohnte Ausſtellungsform in Schränken, Glas⸗ 
käſten, Stellagen ꝛc. vermieden hat und daſür 
bemüht war, die Einzelgegenſtände dem Geſamt⸗ 
bilde der betreffenden Räumlichkeiten anzupaſſen 
— ſo iſt die Wirkung eine bedeutend eindrucks⸗ 
vollere, Sinn und Augen werden nicht fort⸗ 
während von einer Sache zur anderen gehltzt, 
man ermüdet nicht ſo leicht und kann beſſer 
prüfen und vergleichen. Nur bei den im erſten 
Hauptſaal von deſſen Längswand den Eintretenden 
ein prächtiges Moſaikgemälde entgegenleuchtet — 
befindlichen Schmuckſachen mußte man natur⸗ 
gemäß eine Ausnahme machen; hier ſind durch 
gewählte Stücke einige unſerer bekaanteſten 
Juwelier firmen (wie J. Wagner & Sohn, 
D. Vollgold & Sohn, H. Schaper) vertreten, 
und zwar legten fie weniger Wert auf kostbare 
Steine als auf formvollendete Einfaſſungen und 
Zierrate. In einem Fall allerdings verleitete 
die Sucht nach Auffälligem zu rechten 
Geſchmackloſigkeiten. In dieſem Saal — wie 
auch in der Mehrzahl der folgenden — fallen 
geſchickt verteilte, kleinere Skulpturen auf, es 
ſind meiſt graziöſe 
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an der Thür des Wagens ſtehen, 
ſich in Bewegung ſetzte. Die Monarchen reichten 
ſich zum Abſchied noch einmal die Hand und 
tiefen ſich Lebewohl! und Auf Wiederſehen! zu. 
Am Sonnabend abend traf der Kaiſer auf der 
Bahnſtation von Lowther Caſtle, Clifton, ein. 
Auf dem ſchön geſchmückten Bahnhofe erwartete 
Lord Lonsdale den Kaiſer. Beide ſchüttelten ſich 
herzlich die Hand und fuhren, von der verſammelten 
Menge freudig begrüßt, im offenen Wagen nach 
Lowther Caſtle, von wo aus der Kaiſer am 
nächſten Donnerstag die Rückreiſe nach 
Deutſchland antreten wird. 
Die Einführung militäriſch⸗kirch⸗ 
licher Erbauungsſtunden iſt auf An⸗ 
regung des Kaiſers den Truppenteilen an⸗ 
empfohlen worden, wie ſie ſ. Zt. der Pfarrer 
Goens bei der Garde in Berlin veranſtaltet 
hatte. In dieſen, in einem größeren Zimmer 
oder Saale der Kaſerne (Unteroffizierkaſino 2c.) 
abzuhaltenden Erbauungsſtunden ſoll, womöglich 
unter Mitwirkung des Truppengeiſtlichen, die 
Einleitung durch Abſingen eines vaterländiſchen 
Liedes erfolgen. Alsdann ſoll die vaterländiſche 
und Kriegsgeſchichte in erzählender Form durch 
einen Offizier oder den Geiſtlichen vorgetragen 
werden, um endlich wieder mit Geſang und 
einem Gebet die Erbauungsſtunde zu beſchließen 
Der Pyrrhusſieg, den die Reichstags⸗ 
mehrheit durch die Annahme des Antrages Aich ⸗ 
bichler erfochten hat, wird ſelbſt von der 
re Ztg.“ als ein ſolcher anerkannt. Das 
führende Organ der konſerbativen Partei ſtellt 
fiſt, „daß für fernerhin neue ernſte Vor⸗ 
töße der Oppoſition beſtimmt zu erwarten 
find und daß die zolltariffreundliche Mehrheit 
allen Anlaß hat, in dem ja zumeiſt wenig erquid- 
lichen Kampfe treu auf dem Poſten auszuharren 
und auch die kleinſte Schanze ohne Wanken zu 
verteidigen.“ — Es iſt bemerkenswert, daß das 
konſervative Blatt nicht von Obſtruktion, ſondern 
von Oppoſition ſpricht. Wie jammenvoll es 
um die Mehrheit beſtellt iſt, die nicht einmal 
aus ihren Reihen allein die Annahme des An⸗ 
trages Aichbichler durchzuſetzen vermochte, geht 
aus der Thatſache hervor, daß die Weiter⸗ 
beratung des Zolltarifgeſetzes auf 
fünf Tage ausgeſetzt werden muß, weil 
die Herren, welche die Mehrheit bilden, nicht 
mehr im Hauſe zuſammenzuhalten waren. Treffend 
bemerkt dazu die „Voſſiſche Ztg.“: Wenn die 
Linke die Beratung um ſo viel Tage verſchleppte, 
welche Entrüſtung würde nicht gegen die „Obſtruk⸗ 


und Walter Schmarje, zierlich liebenswürbige 
Figürchen, die in vollendet ⸗ künſtleriſcher Art 
dekorativen Zwecken dienen. 

Verläßt man dieſen Saal und ſchreitet weiter, 
ſo ſöhnt man ſich zum erſten Male mit dieſem 
Rumpelkaſten von Gebäude aus, denn feine ver⸗ 
zwickle, durcheinander wirrende Bauart verbot 
von ſelbſt eine gerade Flucht von Gemächern, 
deren Eintönigkeit man ja zur Genüge kennt, 
wenn ſie gleich Puppenſtuben in Spielläden 
ſchnurgerade ſich erſtrecken. Hier wandert man 
kreuz und quer, neben ſtattlichen Sälen findet 
man lauſchige „Kemenaten“, neben Durchgängen 
originelle Kaminecken und maleriſche Winkel, ſelbſt 
an einer gewölbten kleinen Kapelle fehlt es nicht. 
Und für jeden Geſchmack iſt geſorgt. Wuchtig 
und doch überaus gefällig zeigt ſich ein mächtiges 
Speiſezimmer in alideutſchem Stil, der trotz 
vieler Gegenſtrömmungen nichts von ſeiner 
wohnlichen Behaglichkeit verloren hat; Herrmann 
Gerſon verdankt man die meiſterhafte, in jeder 
Hinſicht gediegene Ausſtattung mit Gobelins, 
Perſer Teppichen, altitalieniſchen Seidenſtoffen 
und geſchnitzten, alten Möbeln. Dagegen fällt 
feeilich ein modernes Wohnzimmer in Hellgelb 
ab oder es müſſen ſich zam mindeſten die Augen 
erſt an den gewaltigen Unterſchied gewöhnen. 
Allerliebſt in den lichten Stoffen und leichten 
Formen iſt ein ſogenanntes Fräulein⸗Zimmer, 
reich und in jedem Stück von Schönheitsſinn 
zeugend ein Damen⸗Zimmer. Ein zweiter Haupt- 
ſaal bot den dekorativen Künſten Gelegenheit, ſich vol 
zu entfalten; große Verſchiedenartigkeit in Moſaik, 
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herrſchen? Aber nachdem die Mehrheit 
zwei Tage lang ausgeharrt und die Obſtruktion 
„überwunden“ hat, glaubt ſie ein Anrecht auf 
Ruhe zu haben, und überläßt es der Minderheit, 
den Reichstag beſchlußfähig zu erhalten. 
Weiß⸗blau⸗rot. In den nächſten Tagen 
ſchon werden anſtelle der jetzt benutzten weißen 
Abſtimmungskarten farbige eingeführt werden, die 
eine weitere Vereinfachung des Verfahrens ge⸗ 
währleiſten ſollen. Gewählt find weiß für Ja, 
blau für Nein, rot für Enthalte mich. 
Zur Verſtändigungsaktion, die am 
Sonnabend auf dem Schutzzöllnerdiner beim 
Reichstagspräſidenten mit Hochdruck betrieben 
worden fein dürfte, wird der „Volksztg.“ aus 
dem Reichstage geſchrieben: In Reichstagskreiſen 
verlautet, daß die Majorität beabſichtige, einer 
Anregung des Abgeordneten Rembold (Zentrum) 
entſprechend nut das Zollgeſetz in zweiter und 
dritter Leſung zu beraten, den Zolltarif aber 
unter formeller Ablehnung aller 
Kommiſſionsbeſchlüſſe, die ſich auf ihn 
beziehen, den verbündeten Regierungen durch 
Annahme einer Reſolution mit der Er⸗ 
mächtigung zu überweiſen, auf ſeiner 
Grundlage und unter „thunlichſter Berück⸗ 
ſichtigung“ der in der Kommiſſion und in der 
Plenarberatung vom Reichstag gegebenen An⸗ 
regungen neue Handelsverträge abzuſchließen. — 
Von anderer Seite wird beſtritten, daß zwiſchen 
den Parteien der Rechten und des Zenſrums ein 
ſolches Vorgehen ſchon vereinbart wo en ſei, 
aber doch anerkannt, daß der Rempoldiſche 
Gedanke Gegenſtand der Erwägung ei. Von 
dritter Seite wird behauptet, daß eine R-folution 
ähnlicher Art zwar im Anſchluß an die Beratung 
des Zollgeſetzes beantragt, die Beratung über den 
Zolltarif aber trotzdem weiter geführt werden joll, 
jo daß die Reſolution nur als Notbehelf für 
den Fall eines ergebnisloſen Verlaufs 
der Tarifberatung in Wirkſamkeit treten würde. 
Vor den Parteien der Linken werden die Ver⸗ 
handlungen über das weitere Vorgehen der 
Mehrheit verſchwiegen gehalten, da ſich dieſe 
natürlich ſämtlichen fraglichen Projekten ablehnend 
gegenüberſtellen. — Dieſer Vorſchlag Remboldt 
iſt zu ungeheuerlich, als daß er glaubhaft er⸗ 
ſchiene. Das wäre der parlamentoriſche Staats⸗ 
ſtreich in beſter Form. Ueber den Stand der 
Verhandlungen tappt alles nach wie vor im 
dunkeln. Während die „Nat.⸗Ztg.“ verſichert, 
um die Verſtändigung ſtehe es wie vor einer 
Woche, behaupten andere Blätter aufs neue, die 


vor, wirkt aber nicht zerſtreuend; ſehr geſchickt ſind 
in den Wandniſchen Ruhebänke mit bildneriſchem 
Schmuck angebracht. Ein Koſtüm⸗Raum bringt 
eine nicht unangenehme Ueberraſchung: auf 
einem Podium zwei ſehr hübſche, ſchlanke 
„Probier⸗Mamſells“ — Figur Gelbſtern 
welche aus ſchimmerndem Sammet und glitzernder 
Seide gefertigte Reformkleiber zur Schau tragen. 
Ja, das iſt freilich ganz was anders, als wenn 
man dieſe Kleidungsſtücke auf Holzgeſtellen oder 
rohrgeflochtenen Puppen erblickt! Uebrigens ſind 
in Schnitt, Ausführung und Farbenzuſammen⸗ 
ſetzung dieſe, ſowie auch die anderen von Herrmann 
Gerſon ſtammenden Reformtrachten von beſonders 
gefälliger Eleganz. 

Zu der Ausſtattung und Schmückung der 35 
Räume wurden alle kunſtgewerblichen Gebiete 
in umfaſſendem Maße herangezogen, die erſten 
Firmen waren beſtrebt, auch nur Erſtklaſſiges 
zu geben. Es iſt kein Simmelſammelſurium von 
praktiſchen und unpraktiſchen Dingen, ſondern 
in anſprechender Art eine vornehme Vereinigung 
all' deſſen, was — unter Voiausſetzung des 
nötigen Kleingeldes — wir innerhalb unſerer 4 
Pfähle verwenden können und was nebenbei ſtets 
unſeren künſtleriſchen Sinn erfreut. Die Er- 
wartung der Veranſtalter der Ausſtellung, daß 
letztere weiten Kreiſen Kunde geben möge von 
dem Ernſt, mit dem das Berliner Kunſtgewerbe 
die wachſenden Aufgaben und Anſpiüche 
des Handwerks und der Kunſt zu vereinigen 
und ſtetig zu vertiefen ſucht, wird in Erfüllung 
gehen! — 


nicht erreichte. Als alles um ihn herum zu⸗ poſen, 16. November. Wie die „Poſ. 
ſammenfiel, riß er ſich los und ſprang ins Freie. N. Nchr.“ erfahren, iſt dem Major a. D. Endell 

Marienburg, 16. November. In einer ge⸗ mitgeteilt worden, daß das mit der Unterſuchung 
heimen Sitzung der hieſigen Stadtverordneten- ſeiner Angelegenheit betraute militäriſche Ehren⸗ 
Verſammlung wurde der Beſchluß gefaßt, an die gericht ihn von jeder Verfehlung freige⸗ 
Regierung eine Petition zu richten, die ſichſſprochen und daß infolge dieſer Entſcheidung 
für das Projekt der vollſtändigen Kanali⸗ der Kaiſer ihm die Uniform be⸗ 
ſierung der Nogat ausſpricht, es liegen [laſſen hat. 
drei Projekte vor, entweder die Nogat vollſtändigh 
austrocknen zu laſſen oder bis Marienburg zu 
kanaliſieren oder ganz zu kanaliſieren. — Die 
Strecke Marienburg⸗Dirſchau erhält noch 
ein 3. und 4. Geleiſe, da dieſe verkehrsreichſte aller 
Strecken zu ſehr überlaſtet iſt. 

Elbing, 16. November. Vorgeſtern wurde 
im Schleuſengraben eine Leiche aufg efunden, 
die als diejenige des Lehrers a. D. Heinrich 
Kienaſt erkannt wurde. K. war 72 Jahre alt 
und hatte am Mittwoch nachmittag ſeinen 
Kollegen, den Lehrern a. D. Ludwig Wiechert 
und Matern, in Grubenhagen einen Beſuch ab⸗ 
geſtattet. Als er ſich abends auf dem Heimweg 
befand, muß er ſich infolge ſeines ſchwachen 
Augenlichts verirrt haben, fehlgetreten und ins 
Waſſer gefallen ſein. Die Annahme, daß es ſich 
bei dem Ertrunkenen um Herrn Jetzloff aus 


Regierung ſei umgefallen und habe den eine zweite Perſon habe ihn begleitet und 
von der Kommiſſion geforderten Gerſtenzoll be⸗ ſei dann in der Menge verſchwunden. 
willigt. Aber zurückgewieſene Behauptungen Rubino iſt Buchhalter, im Jahre 1859 zu 
werden dadurch nicht glaubhafter, daß man fiel Binardo bei Neapel geboren und feit einiger 
wiederholt. Zeit in Brüſſel wohnhaft. Eine ſofort in ſeiner 
Zum Trakehner Prozeß. Der ge⸗ Wohnung vorgenommene Hausſuchung hat nichts 
ſchäftsführende Ausſchuß des Deutſchenſbeſonderes zu Tage gefördert. Man hat in 
Lehrervereins beſchäſtigte ſich in feiner | feinem Zimmer einen mit Büchern gefüllten 
letzten Sitzung mit der Frage der Koſten⸗ Koffer und feine geſamte Korreſpondenz beſchlag⸗ 
deckung des Trakehner Prozeſſes für den nahmt. 
Lehrer Nickel. Nach längeren Erörterungen Der König begab ſich abends nach Schloß 
lehnte der Ausſchuß, der in der Angelegenheit] Laeken. — Sämtliche Blätter veröffentlichen 
juriſtiſche Gutachten eingeholt hatte, den Ge- Artikel, in denen fie ihrer Loyalität für das 
danken, die erforderlichen Mittel auf dem Wege Königshaus Ausdruck geben. Die in dem Palais 
einer öffentlichen Sammlung zu beſchaffen, aufgelegten Liſten ſind bereits mit vielen Unter⸗ 
ab, nachdem klargeſtellt war, daß dabei eine ſchriften bedeckt. 
Kolliſion mit entgegenſtehenden geſetzlichen Be⸗ Gleich nach der Feſtnahme Rubinos begab 
ſtimmungen nahezu unvermeidlich ſein würde. ſich der Miniſterpräſident ins Schloß und 
Der Ausſchuß hält auch die Anwendung eines ſprach dem König im Namen des Kabinets ſeine 
derartigen außergewöhnlichen Mittels durchaus Entrüſtung über die That und die Glückwünſche 
nicht für notwendig, da die Angelegenheit auf! des ganzen Landes zu der glücklichen Errettung 
dem geordneten Wege des Rechtsſchutzes, aus. Rubino giebt ſich noch immer den Schein 
der eine dauernde Inſtitution des deutſchen Lehrer⸗ der Gleichgiltigkeit, fragt aber bereits, welche 
vereins iſt, vollkommen befriedigend erledigt werden Strafe ihn treffen kann. Mit dem Tode kann 
kann. er jedenfalls nicht beſtraft werden, da 
——— niemand verletzt worden iſt. Uebrigens 


Lokales. 
Thorn, den 17. November 1992. 
Tägliche Erinnerungen. 
18. November 1827. With. Hauff, . (Stuttgart), 
1832. Nordenſkiöld, geb. (Helſingfors). 

— 50jähriges Jubiläum. Die Thorner 
Handelskammer blickt morgen Dienstag, den 
18. November, auf ein 50 jähriges Beſtehen 
zurück, das ſeitens der Kammer durch eine F e ſt⸗ 
ſitzung im Sitzungszimmer der Handelskammer 
und durch ein darauf folgendes Feſteſſen im 
Artushofe gefeiert wird. Die Thorner Handels⸗ 
kammer, eine der älteſten des Oſtens, hat eine 
ſehr ſegensreiche Thätigkeit hinter ſich. Ihren 


An 1 wird auch die Todesſtraſe in Belgien nicht mehr Lärchwalde handelt, hat ſich alſo nicht beſtätigt.] A 1 ; 7 
Ausland. angewandt. Danzig, 16. November. In dem Konzert We AR 5 5 a 
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Einrichtungen geſchaffen worden. Wir beglück⸗ 
wünſchen ſie daher an ihrem Ehrentage aufrichtig 
zu den erzielten Ecfolgen während des ver- 
floſſenen halben Jahrhunderts und geben gleich- 
zeitig dem Wunſche Ausdruck, daß es der 
Thorner Handelskammer allezeit vergönnt ſein 
möge, in dieſem Geiſte weiter zu wirken, trotz der 
mannigfachen Anfeindungen, die ihr entgegengebracht 
werden. Die Beſtrebungen der Kammer find ſtets G 
darauf gerichtet geweſen, dem allgemeinen Wohle 
zu dienen und von dieſem Standpunkte aus 
werden fie auch nie ihr Ziel verfehlen. 


— perſonalien. Durch Verfügung der 
Königlichen Regierung zu Wiesbaden iſt dem 
Mittelſchullehrer Pätzold an der Knaben⸗Mittel⸗ 
ſchule die Mittelſchullehrerſtelle an der Realſchule 
zu Herbon zum 15. Februar k. J. endgiltig 
übertragen worden. — Zulauf, Kriegsgerichtsrat, 
der 35. Diviſion zugeordnet; Horrmann, Lazarett⸗ 
inſpektor auf Probe bei dem Garniſon-Lazarett 
in Thorn, zum Lazarettinſpektor ernannt. 


— perſonalien aus dem Kreije. Der 
Reſtaurateur Ferdinand Rüſter in Mocker iſt als 
Schöffe der Gemeinde Mocker auf weitere 6 Jahre, 
der Landwirt Ludwig Neumann jun. in Wieſen⸗ Z 
burg iſt als Gutövorfteher-Stellvertreter für den 
Gutsbezirk Wieſenburg beſtätigt und der Guts⸗ 
beſitzer von Loga zum Standesbeamten für den 
Bezirk Roſenberg ernannt worden. } 


— der Minifter des Innern hat genehmigt, 
daß aus den Mitteln kommunaler Sparkaſſen 
zu Darlehen an die eigenen Garantieverbänden 
bis zu 25 v. H. und außerdem an andere 
kommunale Verbände ebenfalls bis 25 v. H. des 
Einlagebeſtandes der Sparkaſſen, im ganzen mit⸗ 
hin bis zu 50 v. H. des Einlagebeſtandes ver⸗ 
wendet werden dürfen. Ferner hat der Miniſter 
des Innern in Sachen der Kommunalaufſicht * 
folgendes beſtimmt: Abgeſehen von beſtehenden 
gefeglichen Sonderbeſtimmungen, entſpricht es dem 
geltenden Städteverfaſſungsrechte nicht, daß die 
Uebernahme von Nebenämtern oder ſonſtigen 
Nebenbeſchäftigungen ſeitens eines Bürgermeiſters 
oder beſoldeten Magiſtratsmitgliedes, insbeſondere 
auch die Uebernahme der Thätigkeit eines Vor⸗ 
ſtands⸗ oder Auſſichtsratsmitgliedes in Aktienge⸗ 
ſellſchaften, Genoſſenſchaften oder Berggewerk⸗ 
ſchaften, von einer vorherigen Genehmigung der 
ſtaatlichen Aufſichtsbehörde oder einer an 
dieſelbe zu erſtattenden Anzeige abhängig gemacht 
werde. Vielmehr wirb in dieſer Hinſicht die 
Kommunalauſſicht auch künftighin beſchränkt 
bleiben müſſen, im Einzelfalle einzuſchreiten, wenn 
ſich dazu beſonderer Anlaß durch Schädigung 
dienſtlicher Intereſſen ergeben haben ſollte. 


uc. Mißbräuche auf dem Gebiete des Aus⸗ 
verkaufsweſens. In letzter Zeit ift eine erheb⸗ 
liche Zunahme der Auswüchſe in Ausverkaufs⸗ 
weſens zu beachten geweſen. Wie vielfach 
angenommen wird, ſteht dies mit dem Bekannt⸗ 
werden des reichsgerichtlichen Urteils vom 21. 
September 1897 (Entſcheidungen des Reichsge⸗ 
richts in Strafſachen Band 30, Seite 257) im 
Zuſammenhange, nachdem in deſſen Begründung 
die ſogenannte Nachſchiebung neuer Waren bei „ 
Ausverkäufen als nicht ſchlechthin unzuläſſig be⸗ 0 


Der Chef der Warſchauer Geheim- 
polizei iſt zu einem Jahre Gefängnis ver⸗ 
urteilt worden, weil er einen ſchwunghaften 
Mädchenhandel unterhielt. Mit den Be⸗ 
ſitzern der öffentlichen Häuſer ſtand der Verurteilte 
in engen Geſchäftsbeziehungen. Er bezog geradezu 
Gehalt von den Leuten, deren ſchmutziges Gewerbe 
er unterſtützte. d 


Schwarz) im Schützenhauſe wirkte die Quartett⸗ 
Vereinigung der Herren Profeſſoren Joachim, 
Halir, Wirth und Hausmann mit, die unter dem 
Namen „Joachim⸗ Quartett“ längſt einen 
dauernden Ehrenplatz in der Muſikgeſchichte ein⸗ 
nimmt. Der mächtige Saal mit ſeinen Logen 
war bis auf das letzte Plätzchen gefüllt. — 
Gegen Herrn Rechtsanwalt Th., der ſeit vor⸗ 
geſtern Danzig verlaſſen und ſeine hieſige Rechts⸗ 
anwaltſchaft aufgegeben hat, iſt ſeitens der Kgl. 
Staatsanwaltſchaft ein Haftbefehl auf Grund 
des 3 266 des Srafgeſetzbuchs (Untreue) erlaſſen 
worden. Geſtern wurden in Zoppot, wo Herr 
Th. ſeit dem Sommer d. 38. wohnte, Recherchen 
nach ſeinem Aufenthalt angeſtellt, die aber ohne 
Erfolg geblieben ſind. Den fehlenden Betrag von 
etwa 18 000 Mk., über den Hr. Th., durch ver⸗ 
fehlte Spekulation veranlaßt, zu Ungunſten ſeiner 
Klienten verfügt haben fol, ift übrigens in⸗ 
5 durch ihm naheſtehende Perſonen gedeckt 
worden. 

Allenſtein, 16. November. Ein ſchwerer 
Unglücksfall ereignete ſich Freitag abend in 
einer hieſigen Familie dadurch, daß der 14jährige 
Sohn das im Hausflur hängende Gewehr ſeines 
Vaters, welches vom letzten Jagdausfluge her 
nach Entladung der Schrotläufe noch mit einer 
Kugelpatrone verſehen war, ergriff und, in der 
Meinung, es ſei ungeladen, ſpielend damit auf das 
Dienſtmädchen anſegte. Plötzlich entlud ſich 
das Gewehr, die Kugel durchbohrte die Wange 
und den Oberkiefer des Mädchens und fuhr 
dann durch die Oberlippe heraus. Die Ver⸗ 
wundung iſt eine ſchwere, aber nicht lebensge⸗ 
fährliche. 

Cranz, 16. November. Freitag nachmittag 
traf hier eine junge elegant gekleidete 
Dame ein und fragte mehrere Einwohner nach 
dem Fichtenhain. Sie begab ſich darauf nach 
dem Kirchhof und erſchoß ſich mittels eines 
Revolvers. Nach den angeſtellten Ermittelungen 
iſt die Dame, wie die „Königsb. Hart. Ztg.“ 
meldet, die im Alter von 19 Jahren ſtehende 
Tochter des Rechtsanwalts Aftecker aus Mohrungen. 
Außer dem Revolver, aus dem zwei Schüſſe ab⸗ 
gegeben waren, und mehreren Patronen ſind bei 
der Leiche ein Portemonnaie mit einem größeren 
Geldbetrage, Rückfahrkarten, ſowie die Photographie 
eines jungen Mannes gefunden worden. Ueber 
die Motive der That hat bisher noch nichts feſt⸗ 
geſtellt werden können. 

Bruß, 16. November. Freitag abend 
5,50 Uhr wurde etwa 2 Kilom. von der Station 
Bruß der Alfiger Leßmann aus Koſſabudna von 
einem Zuge überfahren und bis zur Un⸗ 
kenntlichkeit verſtümmelt. Ob ein Unglücksfall 
oder Selbſtmord vorliegt, wird erſt durch die 
eingeleitete Unterſuchung feſtgeſtellt werden. 

Argenau, 16. November. Am Freitag wurde der 
Königliche Kammerherr Freiherr von Schlichting 
auf Wierzbizany als Bezirkswähler für die Provinzial⸗ 
landtagswahl gewählt. Die Stadt Argenau wählte zu 
demſelben Zwecke Herrn Zimmermeiſter Fiſcher. Auch 
die benachbarten Wahlbezirke haben zwei zone Herrn 
Landſchaftsrat Kunkel⸗Krenzoly und Herrn Rittmeiſter 
Geißler⸗Lojewo, gewählt. 

Bromberg, 16. November. Das Feſt ihres 
75jährigen Beſtehens feierte am Sonnabend die 
Firma C. A. Franke hierſelbſt. Anläßlich dieſes 
Feſtes findet im Patzerſchen Etabliſſement für 
die Angeſtellten und das ganze Perſonal dieſes 
Geſchäfts eine vom Chef der Firma veranſtaltete 
Feſtlichkeit ſtatt. — Nach den Verhandlungen 


Provinzielles. 0 


Kulmjee, 16. November. In der letzten ordent⸗ 
lichen Generalverſammlung der hieſigen 
Ortskrankenkaſſe erſtattete der Vorſitzende, 
Herr Knoche, den Geſchäſtsbericht. Der Stand 
der Kaſſe iſt trotz erhöhter Ausgaben und nicht 
erhöhter Beiträge ein ſehr günſtiger. Der Reſerve⸗ 
ſonds beträgt ca. 7000 Mark und iſt in 1½ 
Jahren um über 3000 Mark. gewachſen. Es 
wird beabſichtigt, im nächſten Jahre die Kranken⸗ 
unterſtützungen für Verheiratete noch zu erhöhen. 
— Der Aufſeher Stelzer in der hieſigen Zucker⸗ 
fabrik hat einen ſchweren Unfall durch 
Verbrühung der Arme und Beine erlitten. 


Amerika. 

Nach einem blutigen Kampfe mit 
den venezolaniſchen Aufſtändiſchen beſetzten 1500 
Mann der Regierungstruppen Cora unter dem 
General Leopoldo Baptifta. 
K . —— 
Su dem Attentatsverſuch auf den König Briefen, 15. November. Donnerstag brach 


von Belgien, im oberſten Stockwerke des „Deutſchen 
über welchen wir bereits am Sonnabend Hauſes“ Feuer aus. Dasſelbe wurde in⸗ 
telegraphiſch berichtet haben, wird noch ge- deſſen gelöſcht, ehe es größeren Schaden an⸗ 
meldet: gerichtet hatte; nur bejammerte ein Reiſender 

Der Revolver, deſſen ſich Gennaro Rubin ol den Verluſt ſeiner Koffer. — Es verlautet, daß 

bediente, war, wie nunmehr feſtgeſtellt iſt, dochf die Anſiedlungskommiſſion die 420 
ſcharf geladen. Der Thäter zielte auf den Hektar große Forſt Dembowalonka und die 320 
dritten Wagen, in welchem ſich unter anderen Hektar große Forſt Ezyſtochleb an den preußiſchen 
der Oberhofmarſchall Graf d'Dultremont befand.] Forſtfiskus verkaufen wird. Hierdurch würde 
In Rubinos Taſchen wurde ein Paket mit! das Weiterbeſtehen dieſer ſchönen Waldungen ge⸗ 
Revolverpatronen gefunden. Als der ſichert ſein. 
Thäter durch den Polizeibeamten Imbrecht ver⸗ Gollub, 15. November. Als vorgeſtern ein 
haftet wurde, rief er: „Ich war unglücklich, Knecht aus dem Gute Zawadda mit der Milch⸗ 
und beim Anblick ſolchen Reichtums“ — die lieferung des Gutes zur hieſigen Molkerei 
übrigen Worte verhallten unter dem Schreien fahren wollte, ſcheuten die noch jungen 
der Menge. Auf dem Polizeibureau fanden ſich[ Pferde und jagten in die Stadt zurück. Der 
außer den bereits Genannten auch der Bürger ⸗J Knecht fiel vom Wagen; eine Frau aber, 
meiſter von Brüſſel Demot und der Kommandeur welche ſich auf dem Wagen befunden hatte, 
der Kriegsſchule Keucker ein. Der letztere wurde mit den Trümmern desſelben bis auf den 
erkundigte ſich im Auftrage des Königs, Markt geſchleift, wo die Pferde angehalten wurden. 
welche Perſonen bei der Verhaftung mitgewirkt] Die Frau, der alle Kleider vom Leibe geriſſen 
hätten. waren, iſt ſehr ſchwer verletzt. 

Im Verhör erklärte Rubino, der ſehr ruhig Culm, 16. November. Profeſſor Dr. 
ſchien, er habe auf den König ſchießen[ Johannes Kitt iſt am Mittwoch im 
wollen und ſeinen anarchiſtiſchenſ59. Lebensjahre geſtorben. Der Verſtorbene 
Grundſätzen gemäß gehandelt. Der trat am 1. April 1899 in das Lehrerkollegium 
König, welcher bei ſolchen Anläſſen gewöhnlich im] des hieſigen Gymnaſiums ein, nachdem er vorher 
dritten Wagen fährt, hatte heute ausnahmsweise] 22 Jahre an dem Gymnaſium zu Konitz und 
den erſten Wagen benutzt. Eine Kugel Rubinos 5 Jahre an den Gymnaſien zu Braunsberg und 
zertrümmerte die Scheiben des Dt.⸗Krone gewirkt hatte. 
dritten Wagens; durch die Scherben wurde Graudenz, 16. November. Einen rühren 
Graf d Oultremont im Geſicht ver ⸗ den Beweis von Anhänglichkeit und 
letzt. Der König erhielt erſt bei feiner Rück⸗ Treue, die erſt im Tode eine Grenze fand, gab 
kehr in das Schloß Mitteilung von dem gegen dieſer Tage der Hund des durch einen Sturz 
ihn geplanten Anſchlag; er erkundigte ſich, ob vom Pferde ſchwer verletzten Herrn Leutnants 
irgend jemand verletzt ſei. Die Umgebung des Krautwald vom Culmer Juft.⸗ Regt. Nr. 141. 
Polizeibureaus, in welches Rubino gebracht war, Der Hund vermißte feinen Herrn und ſuchte ihn 
wurde ſofort polizeilich abgeſperrt, um die Menge, unabläſſig in der Stadt und in der Umgegend 
welche eine drohende Haltung gegen den Thäter von Graudenz. Auf ſeinen Streifzügen kreuzte er 
annahm, zurückzuhalten. Die Nachricht von dem auch mehrere Male die Eiſenbahn und wurde 
Mordverſuch verbreitete ſich ſchnell in der Stadt. dabei von dem Zuge erfaßt und getötet. — Die 
Die Blätter gaben Sonderausgaben heraus, in] Baukoſten der Kleinbahn Graudenz⸗ 
welchen einſtimmig die That verdammt wird. Ruſſenau hat die Oſtdeutſche Kleinbahngeſell⸗ 

75 Bu h hat Rubino 17 5 ſchaft auf 930 000 Mark berechnet. 
ausgeſagt, er ſei von London, wo er vergebli 0 a 
Arbeit geſucht habe, nach Brüſſel gekommen. Als Marienwerder, 16. November. Einen 

f ; ſchrecklichen Tod hat Freitag vormittag der 
es ihm auch hier nicht gelungen, Arbeit zu] dkerfabrit b igte 56 
finden, habe er fi zu dieſer That entſchloſſen. in der Zuckerfabrik beſchäftigte 5 Jahre alte 
Et habe ſich vormittags in die Gudula- Arbeiter Broſchke bei ſeiner Thätigteit an dem 
; nig] Kalkſtein⸗Aufzug gefunden. Infolge Nichtbeachtung 
irche begeben, um dort auf den König Si ; a 
zu ſchießen, er habe aber die Kirche der erlaſſenen icherhe tsvorſchriften ſetzte ſich der 
wieder verlaſſen, weil er befürchtete, daß er] Aufzug unerwartet in Bewegung und erfaßte den 

B. ſo unglücklich, daß dieſem Bruſt und Becken 
andere Menſchen treffen könnte. Er habe dann 5 
1 zerquetſcht wurden. Nach der Anſicht des herbei⸗ 
in der Straße Aufſtellung genommen, um dort ; a 
; Ini geholten Arztes iſt der Tod ſofort eingetreten. 
den Zug, in dem ſich der König befand, zu er⸗ f 9 f K 
; ie] Der Verunglückte hinterläßt eine Wittwe mit 
warten. In dem Augenblick, als er auf die] Der 1 e . en Be I 
Wagen des Zuges ſchießen wollte, hätten ſich die] einigen erwachſenen Kindern. mit der hierher geſandten Miniſterialkommiſſion 
Pferde in Trab geſetzt, ſodaß er nur den dritten! Marienburg, 16. November. Von zweiſüber die Errichtung einer I andwirt⸗ 
Wagen getroffen habe. Rubino geſtand ferner, wüten den Hunden iſt dem Beſitzer Siel⸗[ſchaftlichen Hoch chule erſcheint das Zu ⸗ 
Anarchiſt zu fein und erklärte, daß er feine] mann⸗Notzendorf ein beträchtlicher Schaden zuge- ſtandekommen des Projekts für unſere Stadt 
That nicht bereue. Bei der Durchſuchung fügt worden. Die raſenden Tiere fielen in die[geſichert. 
ſeiner Kleider fand man in ſeinen Taſchen An⸗ Rinderviehherde des Herrn Sielmann ein und Schneidemühl, 16. November. Die zur 
ſichtskarten, welche den König und die Mitglieder zerriſſen 6 wertvolle Kälber. — Bei dem Feuer Zimmermeiſter Robert Mahnkopf'ſchen Konkurs⸗ 
der königlichen Familie darſtellen. Rubino] des Herrn B. Friedrich in Blumſtein iſt durch maſſe gehörige Dampff chneidemühle iſt 
erklärte, keinen Mitſchuldigen zu haben. einen Zufall ein wertvoller Herdbuchbulle vor für 64 500 Mk. in den Beſitz des Drogerie⸗ 

Wie die „Independance Belge“ meldet, dem Flammentode bewahrt geblieben. Der über beſitzers Herrn Otto Muthſchall aus Poſen über⸗ Dutzenden vorgenommen und hatte dieſes nur bei 
gaben mehrere Perſonen, die ſich im Augenblick dem Stalle lagernde Heuvorrat fiel, als die Decke gegangen. Eine Hypothek von 35 000 Mk. iſt beſonders gangbaren Artikeln und lediglich in der 

einſtürzte, auf den Bullen, ſodaß ihn das Feuer ausgefallen. — — Abſicht gethan, den Ausverkauf zu fördern. Das 


zeichnet iſt. Die Annahme, als habe das Reichs⸗ 
gericht mit erwähntem Utteile derartige Nachſchübe 

neuer Waren ohne jede Beſchränkung für angängig 
erklärt, iſt jedoch durchaus irrig. Der Angeklagte, 
deſſen Freiſprechung das Reichsgericht Dean x 
hatte nach der thatſächlichen Feſtſetzung des | 
Vorderrichters bei einzelnen der zum Verkauf be⸗ 
ſtimmten Attitel Nachſchiebungen in geringem 
Umfange und in den kleinſten Quantitäten, in 
welchen ſie von den Engrosgeſchäften überhaupt a 
geliefert werden, nämlich in Viertel⸗ und halben f 


der That in der Nähe Rubinos befanden, an, 


Reichsgericht hat ſomit den Begriff des Ausverkaufes 
nur dann nicht als ausgeſchloſſen erklärt, wenn Nach⸗ 
ſchüſſe in geringem Umfange und in der Abſicht, die 
Auſflöſung des Geſchäftsbetriebes durch weitere Her- 
anziehung gangbarer Artikel in geringeren Quan⸗ 
titäten zu fördern, vorgenommen werden. Die als 
unreelle Auswüchſe des Ausverkaufsweſens em⸗ 
pfundenen Nachſchiebungen ſind alſo keineswegs 
ſchlechthin und ohne Beſchränkung als zuläſſig 
bezeichnet worden. Es liegt im öffentlichen In⸗ 
tereſſe, wenn die beteiligten Intereſſenten und 
namentlich Verbände zur Förderung gewerblicher 
Intereſſen von ihrem Rechte der Privatklage gegen⸗ 
über derartigen zu Tage tretenden Auswüchſen 
nach Maßgabe des Geſetzes zur Bekämpfung des 
unlauteren Wetlbewerbes häufig und nachdrücklich 
Gebrauch machen. 

F — mittelſchullehrerprüfung. Die unter 

dem Vorſitz des Herrn Provinzial⸗Schulrats Dr. 

Wolffgarten abgehaltene und Sonnabend 

vormittag beendete Mittelſchullehrerprüfung haben 

die Herrn Biſel⸗Marienburg, Falkenburg ⸗Danzig, 

Köpenick⸗Schadwalde (Kreis Marienburg,) 

Wiſchnack⸗ Pr. Friedland, Zelazuy⸗Thorn 

und die Erweiterungsprüfung Herr Wall» Pr. 

Stargard beſtanden. 

— Curnlehrerprüfung in Berlin. Für die 

im Jahre 1903 in Berlin abzuhaltende Turn⸗ 

lehrerprüfung iſt Termin auf Montag, den 23. 

Februar künftigen Jahres und die ſolgenden 

Tage anberaumt worden. Meldungen der in 

einem Lehramte ſtehenden Bewerber ſind bei der 

vorgeſetzten Dienſtbehörde ſpäteſtens bis zum 

1. Januar 1903, Meldungen anderer Bewerber 

bei derjenigen königlichen Regierung, in deren 

Bezirk der Betreffende wohnt, ebenfalls bis 

zum 1. Januar künftigen Jahres anzubringen 
— die deutſche Turnerſchaft und das inter⸗ 

nationale Wettturnen. Zu dem in Antwerpen 

15903 ſtattfindenden internationalen Wettturnen 
hatte auch der Ausſchuß der deutſchen Turner⸗ 
ſchaft (Sitz Leipzig) eine Einladung erhalten, hat 
dieſelbe aber einſtimmig abgelehnt, ebenſo 
den Eintritt in den Verband europäiſcher Turn⸗ 

verbände, weil die deutſche Turnerſchaft ein 
Turnen um Wertpreiſe, wie es in den ver⸗ 
ſchiedenen zugehörigen Verbänden beſteht, nicht 
kennt, weil ſie ſich von einem internationalen 
Verbande keinen Nutzen verſpricht und weil das 
Auftreten einzelner Verbände (namentlich der 

tſtſchechiſchen) dem Deutſchtum gegenüber überhaupt 
eeine Teilnahme unmöglich macht. Gegen die 

Teilnahme an dem internationalen Wettturnen, 
bei welchem eine Nation als Sieger hervorgehen 
würde, ſpricht aber auch der Umſtand, daß jede 

Nation nur durch eine Riege von neun Mann 

vertreten ſein darf, eine Vertretung, welche die 

Leiſtungsſähigkeit der einzelnen Nationen nicht zu 
repräſentieren vermag. 

Militärdienft der Volksſchullehrer. 
Nachdem neuerdings ouch in Pr. Stargard unter 
dem Vorſitz des Präparandenanſtolts⸗Vorſtehers 
Herrn Semprich ſich eine Militärkommiſſion ge⸗ 
bildet hat, zählt Weſtpreußen jetzt 13 ſolcher 
Kommiſſionen, und zwar in Danzig, Berent, 
Dt. Eylau, Graudenz, Marienbura, Marien⸗ 
werder, Dt. Krone, Jaſtrow, Neuſtadt, Löbau, 
Pr. Friedland, Thorn, Pr. Stargard. Die 
Zentral⸗Militär⸗Kommiſſion des Weſtpreußiſchen 

ö Provinzial-Lehrervereins in Danzig iſt damit de⸗ 
ſchäftigt, ein Flugblatt für die Eltern 

angehender Lehrer fertig zu ſtellen, welches 

2 in 2 nächſten Wochen zur Austeilung gelangen 

wird. 

e Einjährig Freiwillige. Nach einem 

im Auguſt ergangenen Erlaſſe der Miniſter des 

Krieges und des Innern dürfen junge Leute die 

Eiinjährig⸗Freiwilligenprüfung fortan nicht mehr 

als einmal wiederholen. Zur Beſeitigung von 

Zweifeln haben die Miniſter jetzt verfügt, daß 

der Erlaß ſich nicht auf diejenigen Anträge 

bezieht, welche bei ſeiner Bekanntgabe bei den 

Prüfungskommiſſionen ſchon geſtellt waren. 

— Weichſelbereiſung. Freitag nachmittag 
kehrten die Herren Oberpräſident Delbrück, 

Strombaudirektor Oberbaurat Gersdorff mit 

den anderen höheren Stromb zubeamten von der 

Weichſelbereiſung nach Danzig zurück. Letztere 

hatte, wie mitgeteilt wird, den Zweck, die üblichen 

rein technischen Fragen, die jeden Herbſt note 
wendig werden, zu erledigen und die neu angeſtellten 

Baubeamten mit den Stromverhältniſſen bekannt 

zꝛꝛu machen. Herr Oberpräſident Delbrück machte 

. behufs eigener genauer Informationen die Bereifung 

mit. Sonnabend gegen Mittag fand im Sitzungs- 

. Ba der Strombaudirektion eine Konferenz ſtatt, 

der ebenſalls Herr Oberpräſident Delbrück bei- 

wohnte. 

1 — Chorn⸗Leibitſcher Kleinbahn Die Be⸗ 

triebseröffaung tft wegen Verzögerung der Fertig⸗ 

Stellung der Bahn auf den 1. Dezember d. Is. 

verſchoben worden; die landes polizeiliche Abnahme 

AR findet am 29. November ſtatt. 

8 — Neue Celephon⸗ verbindung. Ein er⸗ 

N fieulicher Fortſchritt in den Verkehrsverhältniſſen 

Aunſerer Provinz iſt die Einrichtung einer 

direkten Telephon verbindung zwiſchen 


. Danzig und Thorn. Der Betrieb wurde 
am Sonnabend eröffnet, N 

F kolonialverein. Recht wenig Intereſſe 
bringt man in Thorn der Kolonialſache entgegen. 


Schon im vorigen Winter hatten die Herrenabende 
unter einer chroniſchen Leere zu leiden, und 


auch in dieſem Jahre ſcheint es nicht beſſer 
werden zu wollen, wenigſtens war der erſte Vor⸗ 
tragsabend, der am Sonnabend im Fürſtenzimmer 
des Artushofes abgehalten wurde, wiederum ſehr 
ſchwach beſucht. Herr Profeſſor Entz hielt einen 
Vortrag, in welchem er über die Länder am 
Tſchadſee ſprach. Für Anfang Dezember iſt ein 
Lichtbilderabend geplant. Herr Regierungsrat 
Nieſe wird einen Vortrag über die Weichſelland⸗ 
ſchaſten halten, während Herr Roſenau ent⸗ 
ſprechende Lichtbilder zur Vorführung bringt. 
M.⸗G.⸗ D. „Liederfreunde“. Die am 
2. November im Artushof erfolgte Aufführung 
des „Landsknecht“ von Taubert hat einen 
Koſtenaufwand von ca. 710 Mk. verurſacht. Die 
Einnahmen betrugen — da etwa 190 Plätze an 
Gäſte eintrittsfrei abgegeben wurden — ca. 260 Mk. 
Der Fehlbetrag von ca. 350 Mk. war bekanntlich 
ſchon vorher in opferwilliger Weiſe durch frei⸗ 
willige Beiträge der aktiven Mitglieder aufgebracht 
worden. 

— die Thorner Liedertafel gab am Sonn⸗ 
abend abend im Artushofe ihr 1. Winter⸗ 
konzert, das ſich eines überaus zahlreichen 
Beſuches zu erfreuen hatte. Zur Durchführung 
gelangte ein fein zuſammengeſtelltes Programm, 
das Inſtrumental⸗ und Geſangsvorträge bot. Er⸗ 
öffnet wurde das Konzert mit dem prächtigen 
Krönungsmarſch aus der Oper „Die Folkunger“ 
von Kretſchmer, der ebenſo wie die daun folgende 
Ouverture aus „Don Juan“ und die Fantaſie 
aus „Bajazzo“ von der Kapelle des Inf.⸗Regts. 
Nr. 21 unter Leitung des Herrn Kapellmeiſter 
Böhme in ſchwungvoller Weiſe geſpielt wurde. 
Nach dem Occheſter bot die Liedertafel unter 
Leitung ihres bewährten Dirigenten Herrn Char 
einige Männerchöre „Der deutſche Michel“ von 
Zuſchneid, „Die Nacht“ von Schubert und „An 
den Rhein“ von Niels Gade, die mit feiner 
Nuanzierung zum Vortrag gelangten und eine 
ſehr freundliche Aufnahme fanden. Mit großem 
Beifall wurde Herr Mauſolf ausgezeichnet, 
der eine prächtige Romanze für Cello vortrug 
und dabei zeigte, daß er auf ſeinem Inſtrumente 
ganz Hervorragendes leiſtet. Von den weiteren 
Chorgeſängen ſind noch zu nennen das heitere 
„Heute iſt heut“ von Weinzierl und die beiden 
ſtimmungsvollen Werke „Im Abendrot“ von 
Pache und „Thalatta“ von Podbertsky, die unter 
Orcheſterbegleitung mit Schwung und edler Be⸗ 
geiſterung vorgetragen wurden und den guten 
Ruf, den die Liedertafel in den muſikaliſchen 
Kreiſen unſerer Stadt und über deren Grenzen hinaus 
genießt, von neuem befeſtigten. Der Beifall, der 
der wackeren Sängerſchar und ihrem tüchtigen 
Dirigenten am Schluſſe ihrer Darbietungen gezollt 
wurde, war daher ein ſehr lebhafter und wohl⸗ 
verdienter. Nach dem Konzerte fand eine zrang- 
loſe Taſel ſtart und hierauf trat der Tanz in 
ſeine Rechte, dem die fröhlichen Sänger mit 
ihren Damen bis zum frühen Morgen in aus⸗ 
giebigſtem Maße huldigten. 

— Das Konzert der 2ler, welches geſtern 
nachmittag wie jeden Sonntag im Saale des 
Ziegelei⸗Reſtaurants ſtattfand, war ſehr zahlreich 
beſucht. Das Programm war ein ſehr gewähltes 
und wurde von der Kapelle unter der bewährten 
Leitung des Herrn Kapellmeiſter Böhme mit 
großer Accurateſſe durchgeführt. Beſonders bei⸗ 
fällig wurde ein Celloſolo des Herrn Mauſolf 
aufgenommen. 

— Ein evangeliſcher Familienabend für 
die Bromberger Vorſtadt fand geſtern abend im 
Saale des Ziegeleiparkes ſtatt. Der Saal war 
ſo dicht beſetzt, daß der ſprichwörtlich gewordene 
Apfel nicht mehr zur Erde konnte. Mit einem 
gemeinſamen Geſange des Chorals „Befiehl du 
deine Wege“ wurde die Verſammlung eröffnet. 
Herr Pfarrer Jacobi begrüßte die Erſchienenen 
mit herzlichen Worten und hielt hierauf einen Vor⸗ 
trag über den Liederdichter Paul Gerhardt, der 
am 12. März 1607 in Gräfenhainichen als 
Sohn des dortigen Bürgermeiſters geboren wurde 
und durch ſeine zahlreichen geiſtlichen Lieder be⸗ 
kannt iſt. Redner ſchilderte in eingehender Weiſe 
die Lebensſchickſale des vielgeprüften Dichters und 
hoh beſonders deſſen frommen Sinn hervor, der 
in ſeinen geiſtlichen Gedichten, die faſt alle in die 
proteſtantiſchen Geſangbücher aufgenommen worden 
ſind, zum Ausdruck kommt. Paul Gerhardt war 
Prediger und wirkte zuletzt als Archidiakonus in 
Lübben, wo er im Jahre 1676 ſtarb. Nach Beendigung 
des Vortrages folgten Deklamationen, Klavier- 
und Geſangsvorträge, die mit großem Beifall 
aufgenommen wurden. Herr Regierungsrat 
Nieſe hielt hierauf ſeinen angekündigten Vor⸗ 
trag über die Weichſellandſchaften, der durch 
Vorführung von Lichtbildern ſeitens des Herrn 
Roſenau noch beſonders anſchaulich geſtaltet 
wurde. Die Bilder waren recht klar und 
deutlich und brachten zunächſt einige Anſichten 
von Thorn, Coppernicusdenkmal, Jakobskuche, 
Totalanſicht, Thorner Brücke, ferner die Ruine 
an der Drewenz, Schillno, ruſſiſche Grenzwächter, 
Fliſſaken, Culm, Graudenz, Danzig, Marienburg, 
Dirſchau uſw. Der Vortrag wurde mit großem 
Beifall aufgenommen und ſoll demnächſt noch⸗ 
mals im Kolonialverein gehalten werden. Den 
Schluß des Abends bildete der gemeinſame Ge⸗ 
ſang des Liedes „So nimm denn meine Hände“. 

— der Ortsverein der Fabrik und Hand: 
arbeiter (Hirſch⸗Duncker) feierte am Sonnabend 
im Saale des Herrn Nicolai fein 3. Stiftungs⸗ 


feſt, an welchem die Mitglieder mit ihren Damen 
in großer Anzahl teilnahmen. Der Vorſitzende 
des Ortsverbandes, Herr Hinz, beglückwünſchte 
den Verein zu ſeinem Feſte und forderte die 
Mitglieder, insbeſondere die Frauen, zu reger 
Mitarbeit an den Beſtrebungen des Vereins auf. 
Die von Mitgliedern gebotenen humoriſtiſchen 
Vorträge fanden lebhaften Beifall. Ein fröhliches 
Tänzchen hielt die Feſtverſammlung bis lange 
nach Mitternacht in animierteſter Stimmung zu⸗ 
ſammen. 

— der geſtrige Sonntag zeichnete ſich durch 
ſchönes, klares Wetter aus, ſo daß ein Spazier⸗ 
gang in Gottes freie Natur einen wahren Ge⸗ 
nuß bot. Gegen Abend wurde es ziemlich kalt 
und über Nacht hatte es wieder ſo ſtark gereiſt, 
daß heute morgen die Dächer, Bäume und 
Sträucher mit blendendem Weiß überzogen waren, 
ja an den Fenſtern zeigten ſich ſogar glitzernde 
Eisblumen, die immer dringender an das 
Kommen des Winters gemahnen. Der Winter⸗ 
überzieher und der warme Ofen kommen immer 
mehr zur Geltung, und wie lange wird es noch 
dauern, dann ſendet uns der Wettergott den 
erſten Schnee. Nun hoffentlich ſind uns erſt 
noch einige recht ſchöne Herbſttage beſchieden! 

— den drang nach Freiheit verſpürten 

heute mittag zwei Pferde eines Kutſchwagens, der 
auf der Eliſabethſtraße ſtand. Sie jagten führer⸗ 
los mit der Kutſche durch die Strobandſtraße 
nach dem Culmer Thor. Dort brach die Deichſel 
des Wagens, die Tiere riſſen ſich los, und das 
Gefährt, das ſtark beſchädigt war, blieb auf der 
Straße liegen. In der Nähe des Militärkirchhofs 
gelang es, die freiheitsdurſtigen Roſinauten auf⸗ 
zuhalten und dem nachgeeilten Kutſcher wieder zu⸗ 
zuführen. 
t. Fiſchdiebſtahl. Dem Fiſchereipächter 
Olszewski in Zlotterie iſt in der Nacht zum Freitag 
letzter Woche aus einem Fiſchkaſten ein Poſten 
Fiſche geſtohlen worden. 

II. Kriegsgeriht. Spiel und Trunk haben den 
Unteroffizier Leo Schur von der 10. Kompagnie Inf.⸗ 
Regts. Nr. 61, einen Beſitzerſohn aus Freudenfier im 
Kreiſe Dt. Krone, zum Einbrecher gemacht. Derſelbe 
hatte ſich Sonnabend vor dem Kriegsgericht wegen mehr⸗ 
maligen Einbruchs⸗ bezw. ſchweren Diebſtahls zu ver⸗ 
antworten. Das Kriegsgericht verurteilte ihn wegen 
dreier Einbruchsdiebſtähle zu einem Jahre drei Monaten 
Gefängnis, Degradation und Verſetzung in die zweite 
Klaſſe des Soldatenſtandes. — Der Gefreite Carl 
Friedrich Olk der 3. Kompagnie des Culmer Inf.⸗Regts. 
Nr. 141, als Feſtungstelegraphiſt zur Fortifikation Thorn 
kommandiert, iſt vom Standgericht wegen Achtungs⸗ 
verletzung vor verſammelter Mannſchaft zu vierzehn 
Tagen ſtrengen Arreſt verurteilt worden. 
Urteil hatte er Berufung eingelegt. Dieſelbe wurde aber 
verworfen, da die erneute Beweis aufnahme ergab, daß 
Olk zum Feldwebel in ungebührlich lautem Ton ge⸗ 
ſprochen und dabei noch Handbewegungen gemacht hat. 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 5 Grad 
Kälte. 

— Barometerſtand 28,5 Zoll. 

— Waſſerſtand der Weichſel 0,76 Meter. 

— verhaftet wurden 4 Perſonen. 

g. Podgorz, 16. November. In Nicolais Saal 
feierte unſere Liedertafel geſtern abend ihr erſtes 
Wintervergnügen, beſtehend in Muſik- und Ge⸗ 
ſangsvorträgen mit nachfolgendem Tanz. Die Lieder 
fanden lebhaften Beifall. Die Aufführung eines Ein⸗ 
akters war vorgeſehen, mußte jedoch wegen Erkrankung 
eines Mitſpielers ausfallen. 


' Kleine Chronik. 


* Auf der diesjährigen Düſſel⸗ 
dorfer Ausſtellung iſt der durch ihre 
vorzüglichen Aachener Badeöfen bekannten 
Firma J. G. Houben Sohn Carl in 
Aachen die Goldene Medaille verliehen 
worden. 

* Ein Telegramm aus Guatemala 
berichtet über einen großen Verluſt an 
Leben und Eigentum, infolge des 
jüngſten Ausbruches des Vulkans Santa 
Maria; Hunderte von Menſchen ſollen das Leben 
eingebüßt haben. 


— .. 


Meuene Nacricgten. 


Berlin, 17. November. Die Nummer des 
„Vorwärts“ vom 15. November iſt wegen 
ſchwerer Beleidigung Krupps durch den 
Artikel „Krupp auf Capri“ gerichtlich be⸗ 
ſchlagnahmt worden. 

Berlin, 17. November. Das Gouvernement 
von Samoa telegraphiert aus Apia über Auck⸗ 
land: „Seit 31. Oktober vulkaniſcher 
Ausbruch im Innern Savaiis. Kein Verluſt 
an Leben oder Eigentum.“ 

Brandenburg, 17. November. Ein zum 
hieſigen Artilleriedepot gehöriger Schuppen, in 
welchem Geräte des 3. Feld⸗Art.⸗Regts. lagecten, 
iſt geſtern nachmittag durch einen Brand voll⸗ 
ftändig eingeäſchert worden. 

Sagan, 17. November. Ein Kaiſer 
Friedrich⸗Denkmal wurde hier geſtern 
feierlich eingeweiht. Der Feier wohnten u. a. 
der Oberpräſident und der Regierungspräſident bei. 

Kiel, 17. November. Geſtern vormittag 
lief, ein aus 5 Kriegsſchiffen beſtehendes 
ruſſiſches Geſchwader hier ein. 

Rom, 17. November. Der Bapit richtete 
an den König der Belgier ein Glückwunſch⸗ 
telegramm, ebenſo Zanardelli ein ſolches im 
Namen der italieniſchen Regierung an die 
belgiſche Regierung. Der König hat den Ober⸗ 
Zeremonienmeiſter beauftragt, der hieſigen 


Gegen dieſes = 


belgiſchen Geſandſchaft ſeine Glückwünſche zu 


übermitteln. 

Rom, 17. November. Ueber Rubinos 
perſönliche Verhältniſſe werden aus Bibonto 
folgende Einzelheiten mitgeteilt: Er wurde am 
17. November 1859 geboren als Kind achtbarer 
Eltern. Er diente im 50. Infanterie⸗Regiment 
und wurde während feiner Dienſtzeit zu 5 Jahren 
Zuchthaus verurteilt, weil er in einem der 
Umſturzidee huldigenden Blatte einen Artikel ver⸗ 
öffentlichte. In Mailand, wo er ſpäter Lehrer 
des Franzöſiſchen war, wurde er 1893 wegen 
Fälſchung zu 4 Jahren Zuchthaus ver⸗ 
urteilt. Später ging er mit einem ſeiner Brüder 
nach London und wurde dort von den Anarchiſten, 
die ihn für einen Spion hielten, in ihren Blättern 
heftig angegriffen. Rubino iſt verheiratet, ſeine 
Frau iſt irrſinnig. 

London, 17. November. Der Kaiſer 
wohnte mit den anderen anweſenden Häſten 
geſtern einem Gottes dienſt in der Kirche 
zu Lowther bei. Nach dem Frühſtück unternahm 
er einen Spaziergang. Während des Diners 
und am Abend ſpielte die Kapelle Lord Losdab's. 
Der Kaiſer überreichte perſönlich Lord Losdab 
die Inſignien des Kronenordens I. Klaſſe. 

London, 17. November. Prinz Edu ard 
von Sachſen⸗ Weimar, engliſcher Feld⸗ 
marſchall und Oberſt des erſten Regiments der 
Life⸗Guards iſt im Alter von 79 Jahren an 
Blinddarmentzündung geſtorben. 

Petersburg, 17. November. Auf der 
Newa herrſcht voller Eisgang. 

Athen, 17. November. An Bord des im Hafen 
von Piräus zur Reparatur liegenden deutſchen 
Stationsſchiffes „Loreley“ (Komman⸗ 
dant Freiherr von Dalwigk zu Lichtenfels) wurde 
nachts zwiſchen 12 und 4 Uhr eingebrochen. 
Ein Poften und der wachthabende Unteroffizier 
würden anſcheinend ermordet, eine Kiſte mit 
Geheimpapieren wurde geſtohlen. Die 
Leiche des Unteroffiziers Bideritzti wurde 
von Tauchern im Waſſer gefunden. Die 
Kiſte mit den Geheimpapieren fand man 
zwar beſchädigt, aber uneröffnet am Leucht⸗ 
turm. Der That verdächtig ſind Bergarbeiter 
und das Leuchtturmperſonal. Eine Frau wurde 
bereits verhaftet. Auf die Ermittelung der Thäter 
ſind 1000 Franks Belohnung ausgeſetzt. 
ZZZ 


Telegraphiſche Borſen· Depeſche 
Berlin, 17. November. Fonds feſt 5. Nobr. 


Ruſſiſche Banknoten 216,45 | 216,40 
Warſchau 8 Tage — — — — 
Oeſterr. Banknoten 35,50 85,50 
Preuß. Konſols 3 pct. 91.50 91.40 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,90 | 101,90 
Preuß. Konſols 31/, pt. 101,80 | 101,80 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 91,40 91.30 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,— | 102,— 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 88,50 —.— 
do. „ 3½ pet. do. 98.— 98,— 
Poſener Pfandbriefe 3½ pct. 99,25 99,40 
8 5 4 pet. 102,10 | 102,10 
oln. Pfandbriefe 4½ pCt. 99,50 99,69 
url. 1 % Anleihe G 3170 | 3165 
Italien. Rente 4 pct. 103,30 —.— 
Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 85,.— 85,10 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,75 | 187,30 
Gr. Berl. Straßendahn⸗Aktten 206,60 | 206,75 
Harpener Bergw.⸗Akt. 166,80 | 166,20 
Laurahütte Aktien 199,70 199,30 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 100 75 100,75 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. —.— D 
Weizen: Dezember 152,75 | 15225 
N ai 154,75 | 154,25 


1 Juli 

7 loco Newyork 
Roggen: Dezember 

„ Mai 138,50 


" Juli 
Spiritus: Loco m. 70 M. St, 
Wechſel⸗Diskont 4 pet. 


— — 
42,20 
Loma - uns 5 pe 
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Pleuien 


Leicht löslich Up 
Leicht verdaulich 


„Meyer!“ ruft der Chef 


dem Lehrling zu, „holen Sie mal ſofort 12 
Schachteln Sodener Mineral-Paſtillen aus der 


Apotheke oder Drogerie, aber verlangen Sie 
„sans äche!“ Der Huſten des Perſonals 
muß endlich einmal energiſch bekämpft werden 
— der vertreibt mir ſonſt die ganze Kund⸗ 
ſchaft.“ Dann wendet er ſich an ſeine Ange⸗ 
ſtellten: „Für die Folge aber ſorgen Sie ſelbſt 
dafür, daß Sie nicht wieder mit einem Huſten 
und chroniſcher Heiſerkeit in's Geſchäft kommen. 
Eine Schachtel Paſtillen koſtet nur 85 Pf. und 
damit beugen Sie jeder Erkältung vor. 
Jedermann gebraucht bei — 
rauher Witterung nur Lial- 
Mnudwasser und Toilettemittel. 


Ni-o.ne Biscuits ces h 


In das Handelsregiſter, Abtei⸗ 
lung A, unter Nr. 330 iſt bei der 
Firma b. Waschetzki & Schmidt 
in Thorn heute eingetragen 
ee daß der amn f , ] ͤ ß ]j§ -p En 
Oskar Waschetzki in Thorn aus 
der Geſellſchaft ausgeſchieden und 
daß die Geſellſchaft aufgelöſt iſt, 
ferner, daß der Kaufmann Ewald 
Schmidt alleiniger Inhaber des 
Geſchäfts iſt, der es unter der 
neuen Firma Ewald Schmidt 
fortführt. 

Gleichzeitig iſt unter Nr. 343 
desſelben Regiſters die Firma 
Ewald Schmidt in Thorn und 
als Inhaber Kaufmann Ewald 
Schmidt in Thorn eingetragen. 
worden. 

Thorn, den 15. November 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung 


Bei der hieſigen ſtädtiſchen Knaben⸗ 
Mittelſchule und der gewerblichen Fort⸗ 
bildungsſchule hierſelbſt iſt die Stelle 
eines Seichenlehrers ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 1800 
Mark und ſteigt in ſechs dreijährigen 
Perioden um je 200 Mark bis auf 
3000 Mark. Außerdem wird von 
der endgiltigen Anſtellung ab ein 
Wohnungsgeldzuſchuß in Höhe von 
400 Mark für Verheiratete und 300 
Mark für Unverheiratete gezahlt. Da⸗ 
für ſind bis zu 30 e N 
wöchentlich und zwar je nach A 
weiſung in den beiden aan 
Schulen zu erteilen. 

Bewerber, welche in Preußen die 
Befähigung zur Erteilung des Zeichen⸗ 
unterrichts an mehrklaſſigen Volks⸗ 
und Mittelſchulen in Gemäßheit der 
Prüfungsordnung für Zeichenlehrer 
und Zeichenlehrerinnen vom 31. Ja⸗ 
nuar 1902 durch Ablegung einer 
Prüfung erworben haben, wollen ihre 
Meldungen unter Beifügung der Zeug⸗ 
niſſe und eines Lebenslaufs bis zum 
10. dezember 1902 an uns einreichen. 

Thorn, den 11. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Der Vizefeldwebel Gustav Schwarz 
vom Infanterie Regiment von der 
Marwitz iſt mit dem heutigen Tage 
bei der Yiefigen Polizeiverwaltung 
probeweiſe als Polizeiſergeant ange» 
ſtellt, was zur allgemeinen Kenntnis 
gebracht wird. 

Thorn, den 15. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum Armen-Deputierten des 3. Re⸗ 
viers im Xl. Bezirk und Stellver⸗ 
treter des Bezirks- und Armenvor⸗ 
ſtehers des genannten Bezirks iſt Herr 
Reſtaurateur €, Dalitz wiedergewählt. 

Thorn, den 13. November 1902. 


Der Magiſtrat. 


Armen verwaltung. 


Kleie⸗ sc. Verſteigerung. 


Am 
Freitag, d. 21. November d. J., 
vormittags 10 Uhr 
werden im Geſchäſtszimmer der Zweig⸗ 
verwaltung A des Königl. Proviant: 
amtes Thorn 


Roggenkleie, Fussmehl ele. 


verfteigert. 


Zwangsverſteigerung. 


Dienstag. den 18. d. M., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor dem Königlichen Land- 

4 hierſelbſt 


1 Pianino (neu) 


öffentlich verſteigern. 


Ing. 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


PPP (/// ( SEHERNERE? TE 
Habe mich in Thorn nieder⸗ 


gelaſſen. 
Dr. med. 


Altred v. . 
praktischer Arzt, 
Spezialarzt für Augenleiden. 


Sprechſtunden: 
9—12 Uhr vorm., 3—5 Uhr nachm. 


Thorn, 
Breiteſtr., Ecke Schloßſtr. 


Zurückgekehrt 
Dr. med. N. Saft, 


Frauenarzt. 


Der Raum Nr. 4 


im Lagerhauſe 1 Bahnhof Thorn, 
ca. 66,8 qm groß, iſt für 400 Mark 
P. a. ſofort zu vermieten. 
bei Herrn Gustay Fehlauer. 

Handelskammer. 


1 


Näheres zu verkaufen. 


ARE een EEE STE Be abi Se WERT ne 
Verantwsc. iche: Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. 


Nürnberger Runtlärhene, chem. Weschanstah Lud, Aral 


zu” Neueste Saisonmuster. Annahmestelle bei Herrn S. Baron in Ihorn. bei Herrn 8. Baron in Thorn. 


Sonntag, 23. November (Totensonntag), abends 8 Uhr, 
Garnisonkirche: 


Kirchen-Concert 


unter Mitwirkung 
von Frau Gertr. Albrecht bages, Herrn Gamper 
(Violine), der Thorner Liedertafel, ſowie der Kapelle des Inft.:Regts. von 
eee Borcke Nr. 21, veranſtaltet von Fr. Char (Orgel). 
Billets à 1 Mark, Familienbillets für 3 Perſonen 2 Mark, Schülerbillets 
0,50 Mark in der Buchhandlung von Walter Lambeck. (Auf be⸗ 


ſonderen Wunſch können Vorderſitze in den Seitengängen à 1,25 Mark in 
beſchränkter Anzahl reſerviert werden.) 


2 


DSS ˖ xD Di Da Dia Maas a Le 
| S 
2 


Sonder-Verkauf ==: 


Ausstel 


| J. G. HoubenSohnLarl en 


U. a. zu beziehen durch Rob. Tilk. 


205 III 


a Gerstenstrasse 13 ift ein großer 

Näheres bei 

Herm. Dekue Bee) 
Brauerſtraße 1 


Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und 
Umgegend hiermit zur gefl. Kenntnisnahme, dass ich die 
bisher unter der Firma 


0. Waschetzki & Schmidt 


betriebene 


Delikatessen-, Kolonialwaren-, 
Wein-Nandlung und estillation 


als alleiniger Inhaber unter der Firma 


Ewald Schmidt 


übernommen habe. 


Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, meine werte 
Kundschaft in jeder Weise aufs Beste zufrieden zu 
stellen und bitte das dem Geschäft bisher geschenkte 
Vertrauen mir auch fernerhin bewahren zu wollen. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Ewald Schmidt. 


in gutgenähter 


Damen- Wäsche. 
Damenhemd, 
Damenhem 


Hans Steiniger % 


feinfädiges Hemdentuch, mit 
breiter, guter Stickerei Mk. 


Hemdentuch, mit Hand- 
languetteu 


14 Breitestrasse 14. 


K 


abzugeben: 


1902 


PN 


Gebrauch. 


AAC H N. Prospekte gene 


frei Thorn. 


Staderstranne 9: 


1 
per ſofort zu vermieten. 
8 


Holzplatz: 


— Druck 57 ER der en nei der Thorner 


2.25. 
u. JS C. 


r 


A ei. 


Aus meinem früheren Gold- und 
N Silberwaren » Geichäft habe ich noch 
einen großen Teil Waren zu 


5 Dis seldorf steunnd hen Preise 


Gold. Uhren, Ketten, Arm: 
bänder, Medaillons, Ringe, 
Err k. heel boten 


5 edai: le. Eß⸗ u. Cheelöffel, Torten 
BR wı heber, Moftalöffel ie. 


R. Grollmann, 
Eliſabethſtraße 8. 


Im Zigarrenladen. 


Dom. Rüdigsheim 
per Siemon liefert 


große fette Enten, 


Suppenhühner, 
Puten und 
Perlhühner 


prima oberſchleſiſche 


Steinkohlen 
=, Brennholz 


empfiehlt billigſt 
Carl Kleemann, Thorn, 


Mocker Chauſſce. 
Fernſprecher 42. 


Tanzkursıs. 


verbunden mit ae Beginn 
Mittwoch, den 19. d. R., für Damen 
8½, für Herren 97 Uhr abends im 
Saale „Hotel Dylewski”, Katharinenſtr. 
Anmeldungen nehme daſelbſt am 
Dienstag von 12— 2 Uhr, Mittwoch 
von 12—2 und 5—6 Uhr nachmittags 
entgegen. Hochachtungsvoll 
W. St. v. Wituski, 
Balletmeiſter. 


In Deutſchland, Frankreich und 
England wiſſenſchaftlich ausgebildete 
und dipl. Lehrerin, erteile ich 


Unterricht 


Examina. 
Selma Aronsohn, 
Bismarckſtr. 1, pt. r. 


Für ein ſehr einträgliches Ge⸗ 
Wee suche zum 


1. Dezember 
Nik. 


zur I. Stelle zwecks Ablöſung 
von Bankengeldern. 


Offerten unter M. S. an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Mk. 10— 12000 


zur erſten Stelle à 5 % per ſofort 
geſucht. Offerten unter 2000 an die 


SS N YR ——ĩ ES D 
SSS 15 Mk. per Monat u ron 
Orten reſp. Herren für den Verkauf 
>>>>>>> >>>>>>> >>>, von Zigarren an Händler, Wirte, 


Private ꝛc. 
E. Schlotke & Co., Hamburg. 


die bisher in hieſigen Kolonial- und 
Getreidegeſchäften thätig war, ſucht 
zum 1. Januar 1903 Stellung. 

Offerten unter E A. 100 an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein junges Mädchen 


zum Packete packen kann ſoſort ein⸗ 
reten bei Elkan Nachf. 


Fabrik L. Herxmamn h. Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
98 ihre Pianinos in kreuz 
zaitiger Eisenkonstruktion, höch 
ster Tonfülle und fester Stimmung. 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung. 
Preisverzeichouss francn, 


baar 


neun wenn 8 
Meine in Balkau bei Thorn II 
hart an der Chauſſee gelegene 


Gastwirtschaft 


mit daſelbſt im Betriebe befindlicher 
Schmiede iſt unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen ſofort zu verkaufen. 

G. GWwOsdz. 


— —— 
Der von Herrn Uhrmacher Preiss 
bewohnte 


Laden 


iſt per 1./4. 03 zu vermieten. 
. Szyminski. 


Nerrschaftl. Wohnung 


von 5 Zimmern, gr. Entree, Badeeinr., 
allem Zubehör von gleich oder ſpäter 
zu vermieten. Daſelbſt evtl. 1 oder 

2 möblierte Zimmer zu vermieten. 


Breiteſtraße 16. 
Wohnungen. 


In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8 10 ſind noch die 2. 
und 5. Etage, beſtehend aus je 6 
Zimmern nebſt allem Zubehör evtl. 
auch Pferdeſtall, ſowie eine Manſarde⸗ 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
non Zubehör, 

1. April 1903 zu vermieten. 


ſowie 


. Soppart, 
Thorn, Bacheſtraße 173 


Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


— — — — 


75 


Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Eine geübte Buchhalterin, 


eee 
Pianoforte 


J bei Juwelier Loewenson, 


vom 1. Januar oder 


hierzu Beilage u. Unter 


‚Naufminnischer enn. 


Donnerstag, d. 20. November 
im Artushof: 


Vortrag 


des Herrw Dr. v. Kulerza: 
„18 Monate im höchſten Obſer⸗ 
vatorium Norddeutſchlands auf der 
Schneekoppe“. 
100 Lichtbilder. 


Morgen Dienstag, 


von 10 Uhr Well ab: 


Wellftiſch, 


abends von 6 Uhr ab 
findet 


Wurſteſſen 


ſtatt, wozu ergebenſt einladet. 


. Paruszewski, 
Seglerſtraße 28. 


Vollſtändig 1 812 i 
Wohnung 1. Etage, 


3 Zimmer, Kabinet, Möbchenam, 
Entree, Balkon u. allem Zubehör 
von ſogleich zu vermieten 

Schulſtraße 22. 


Kirchliche Nachrichten. 


Mittwoch, den 19. November. 
Buß: und Bettag. 


Altſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Gottesdienſt. 
ae Herr Pfarrer Stachowißz. 


Kollette Ing die Diaſpora⸗Anſtalt in 


Kobiſſa 


Reuftädt evangel. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 5 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Superintendent Waubke. 


Kollekte für die Diaſpora⸗Anſtalt in 


Kobiſſau. 
Evang. Garniſonkirche 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Dr. Greeven. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 


Ev.⸗ luth. Kirche. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt mit 
Abendmahl. 


Herr Paſtor Wohlgemuth. 


Reformirte Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt und 
Kommunion in der Aula des Kgl. 
Gymnaſiums. Vorbereitung um 
/a Uhr. 

Herr Prediger Arndt. 
Baptiſten⸗Mirche, Heppnerſtr. 
Nachm. 4 Uhr: Predigtgottesdienſt. 
Herr Prediger Curant aus Bromberg. 
Hiernach Gemeindefeſt mit erbaulichen 


Anſprachen von auswärtigen Predigern. 


Eintritt frei für Jedermann. 
Herr Prediger Burbulla. 
mädchenſchule Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Prediger Krüger. 
Vobis für die Diaſpora⸗Anſtalt in 
obi 
Fk; luth. Uirche in Moder. 
Vorm. 9½ Uhr: Predigt. 
Herr Paſtor Meyer. 
Evang. Uirche zu Podgorz. 
Vorm. /10 Uhr: Beichte, 10 Uhr: 
Gottesdlenſt, dann Abendmahl. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Kollekte für die Diaſporaanſtalten in 
Kobiſſau. 
Bethaus zu Neſſau. 
Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Endemann. 
Kollekte für die Diaſporaanſtalten in 
Kobiſſau. 


0 ĩ] TE Ä 

Deutſcher Blau-Kreuz:Derein. 

Mittwoch, den 19. November 1902. 

Nachm. 5 Uhr: 
mit Vortrag von 8. Streich, 
im Vereinsſaal, Gerechteſtraße 4, 
Mädchenſchul e. 

Eintritt frei für Jedermann 


1 —— —— 
) Der Gejamt - Auflage 

unferer heutigen Nummer 
liegt ein Proſpelt der Haupt⸗Kollekte 
Curt May, Lübeck bei, betr 5. Meißner 
Dom ban Lotterie, worauf wir unſere 
Leſer beſonders aufmerkſam machen; 
die Loſe der früheren Dombau-Lotte- 
rien waren lange vor Ziehung aus⸗ 
verkauft und dürfte es ſich empfehlen, 
die Beſtellung der Loſe umgehend zu 
machen. 


altungsblatt. 


* 


Gebetsverſammlung 


\ 


Beilage zu No. 271 
der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Dienstag, den 18. November 1902. 


DD 


„Was ſoll das?“ fragte er barſch, „willſt kleine Frau wäre ja jo leicht zufrieden zu 
du mir wieder irgend eine Rührſzene vor⸗ ſtellen geweſen! 
ſpielen und mir dadurch mein Heim noch uns Vera von Schadofsky aber hatte ſich zuge⸗ 
gemütlicher machen, als es ohnehin ſchon iſt ?“ ſchworen, dieſe beiden auseinanderzubringen um 

„Max,“ ſchrie ſie auf, weſſen Schuld iſt es, jeden Preis. Eine tolle Leidenſchaft für den 
wenn dem fo wäre? Weißt du, welche Be⸗ berühmten Künſtler hatte ſie erfaßt. 
leidigung du mir heute angethan haft ?“ Mit dem ihr eigenen Scharfblid hatte fie 

„Schweig!“ herrſchte er ſie an, „verſchone ſofort erkannt, daß dieſe zwei Leute nun und 
mich mit deinen engherzigen Anſchauungen J nimmer zuſammenpaßten; früher oder ſpäter 
Ich ſehe keine Beleidigung für dich darin, mußte ſich das voreilig geknüpfte Band löſen, 
wenn ich mit einer geſeierten Sängerin freund⸗und Veras kleine, weiße Hände beſchäftigten 
ſchaftlich verkehre. Was wißt ihr Krämerfeelen ſich eifrig damit. Sie wollte den Preis für 
Dame und ein Herr. Die Dame war jehr|von Kollegialität?“ fi erringen; unter der Maske der wohl⸗ 
hübſch und ſehr auffallend gekleidet Man ſah Valentine ſchlang die kleinen Hände krampf⸗ meinenden Freundin ſchlich fie ſich in Valen⸗ 
es ihr an, daß fie um jeden Preis Aufjehen haft ineinander. tines Vertrauen ein, heimlich, aber geſchäftig 
erregen wollte. „Das alſo iſt deine Meinung?“ ſagte ſie das Feuer der Zwietracht ſchürend, bis es zur 

Sie ſprach lebhaft mit ihrem Begleiter, der tonlos, „du findeſt nichts Verletzendes für mich hellen Flamme emporlodern ſollte. 
ihr mit einer gewiſſen nonchalanten Höflichkeit darin, daß dieſe ſtadtbekannte Kokette an dei⸗ Da, plötzlich, als fie ſich nahe dem Ziele 
zuhörte. a ner Seite im Wagen fährt und mich, deine glaubte, ſah fie ſich weiter denn je. 

Valentine war bis in die Lippen erblaßt, Frau, lächelnd lorgnettiert — um ſich vielleicht Eine Umwandlung war mit Valentine vor⸗ 
denn der Begleiter dieſer ſo auffallend geklei⸗ hinterdrein luſtig über mich zu machen? Und gegangen, fie ſchien unempfänglich für jeden 
deten jungen Frau war niemand anders als du — du hilſſt ihr vielleicht noch über mich] Schmerz zu fein, und Vera ſah dadurch ihr 
ihr Gatte. ſpotten! O“ ſie preßte beide Hände vor das] klug berechnetes Spiel vereitelt. 

Die Inſaſſen des Wagens hatten die beiden erglühende Geſicht — „das ertrage ich nicht! Aber fie gab vajjelbe trotzdem nicht auf, 
Damen bemerkt. länger, das iſt zu viel, zu viel für mich!“ denn ihre Leidenſchaft war zu groß, um nicht 

Max Remus zog grüßend ſeinen Hut, wäh⸗ das Aeußerſte zu verſuchen. 
rend ſeine Begleiterin eine langſtielige Lorg⸗ Mit der ihr eigenen Ungeniertheit, die den⸗ 
nette hervorzog und mit kecken Blicken die Be⸗ noch nicht abſtoßend berührte, hatte ſie es ver⸗ 
grüßten muſterte. ſtanden ſich mit Max Remus auf den denkbar 

Vera war zornrot geworden, aber ſie beſten Fuß zu ſtellen. 
gab den kecken Blick in gleicher Weiſe zurück. Veras exaltierten Lobſprüche ſchmeichelten 

„Welche Impertinenz!“ murmelte ſie, dann der Eitelkeit des Künſtlers und zudem war ſie 
wandte ſie ſich lebhaft an Valentine. hübſch genug, um durch ihre Erſcheinung ſein 

„Gott, wie bleich Sie ſind, Kind,“ rief ſie, verwöhntes Auge zu feſſeln. 

‚bat Sie dieſes Zuſammentreffen ſo ſehr al⸗ Er gewöhnte ſich nach und nach an ihr, und 
teriert?“ Ruhe, denn morgen mußte er in einer neuen] als er zu ſeiner Erholung mit Valentine einige 

Der Veilchenſtrauß, den die junge Frau in Rolle auftreten. Wochen in den Bergen zu verbringen gedachte, 
der Hand gehalten hatte, war zu Boden ge- „Valentine, ich bitte dich, nur jetzt keine machte er ihr ſcherzweiſe den Vorſchlag, ſie 
fallen; achtlos trat ihr Fuß auf die Blüten, Szene,“ ſagte er gemäßigteren Tones. Wenn möge ſich ihnen anſchließen. 
ſie ſtarrte ins Weite mit ſo erſchrecktem Blick, wir beide ruhiger ſind, wollen wir meinetwegen] Balentine ſelbſt unterſtützte dieſen Vorſchlag, 
als hätte ſie einen Geiſt geſehen. darüber reden. Nur eines merke dir noch:] denn ihr bangte vor einem ſteten Zuſammen⸗ 

Vera faßte ſie ungeduldig beim Arm. du haſt keinen Alltagsmenſchen, ſondern einen ſein mit ihrem Gatten. So weit ſchon war es 

„So kommen Sie doch,“ ſagte fie, „wir Künſtler geheiratet. Künſtler dürſen nicht mit gekommen, daß ſie es für kein Glück mehr 
werden Aufſehen erregen, wenn wir wie zwei demſelben Maße wie der große Troß gemeſſenanſah, ihn eine Zeitlang für ſich allein zu bes 
Steinbilder da ſtehen bleiben.“ werden. Ich bin kein Spießbürger, und du ſitzen. Sie lebte in dumpfer Betäubung da⸗ 

Valentine ſah ſie einen Augenblick verſtänd⸗ wirſt mich nie zu deinen ſpießbürgerlichen An- hin; zuweilen kam fie ſich neben dem großen 
nislos an, dann brachen ſich langſam die ſichten bekehren. Ich amüſtere mich nach meiner Künſtler klein und nichtig vor. Aber wenn ſie 
Worte von ihren Lippen: „Wer war jene Weiſe und möchte mir nicht jeden Genuß von ihn zu Hauſe mit ſeinen ſehr irdiſchen Fehlern 
Frau?“ dir vergällen laſſen. Kannſt du mein Weſen und Schwächen ſah, dann regte ſich gar ge⸗ 

‚Mein Gott, machen Sie doch nicht fo viel nicht begreiſen, ſo übe Duldung und ſchweige, waltig ein Gefühl der Verachtung in ihr — ſie 
Aufhebens von der Sache. Es war eine alte! ſonſt müßte ich es wahrhaftig bereuen, dich zu konnte dieſes Doppelweſen nicht begreifen. ihr 
Bekannte Ihres Gatten, eine Kollegin, denn meiner Frau gemacht zu haben.“ graute oft vor ihm, und wenn er in Paſcha - 
fie iſt ebenfalls Künſtlerin.“ Die Brutalität feiner letzten Worte rief ihr laune fie in feine Arme zog, überkam ſie die 

„Künſtlerin?“ Wie ein Auſſchrei klang dies ganzes Selbftgejühl wach. b Empfindung, als ob fie durch feinen Kuß er⸗ 
Wort aus Valentines Munde. Sie ließ die Hände ſinken und ſah ihm feſt | niedrigt würde. 

„Nun ja,“ verſetzte Vera, die junge Frau ins Geſicht. Und alle dieſe widerſtrebenden Empfindungen 
mit ſich fortziehend. „Laura Hentjens iſt jetzt! „Wie du willſt,“ ſagte fie kalt, „von nun verſchloß die junge Frau ſorgfältig in ihrer 
eine beliebte Operettenſängerin. Früher, ſo an ſollſt du mit meinen Vorwürfen verſchont Bruſt. 
habe ich mir ſagen laſſen, war ſie ein ache] bleiben.“ Aengſtlich behütete ſie dieſelben, damit nie⸗ 
Statiſtin bei dem Theater, an welchem Ihr] Er zuckte die Achſeln und ging nach ſeinem mand ahne, was in ihr vorging, und ſie that 
Gatte wirkt. Dann hatte ſie oder jemand | Schlafzimmer. Wenige Minuten jpäter ſchlieff wohl daran, denn wer würde ſie verſtanden 
anders ihre Stimme entdeckt, und ſie bildete er feft und ſüß, während Valentine in ihrem haben 
ſich zur Operette aus. Das mögen nun ſechs] Salon noch lange ruhelos auf und ab ſchritt. Vera von Schadofsky hatte den Antrag des 
bis acht Jahre her ſein, alſo habe ich recht, Tage und Wochen vergingen, Valentine hielt Künſtlers angenommen. Sie zeigte ſich als 
daß ſie eine alte Bekannte Ihres Mannes iſt.“ Wort, kein Vorwurf kam mehr über ihre | eine angenehme Reiſegefährtin und half lang⸗ 

Vera hatte dieſe Erklärung ziemlich trockenen] Lippen. weilige Stunden fröhlich verplaudern. 

Tones abgegeben und nach einer Weile fuhr] Max Remus lebte nach ſeiner Weiſe, und] Sie ſchlugen ihren Wohnort in einem ſtillen 
ſie ſpöttiſch fort: „Jedenfalls hat Max bei ſie ließ ihn klagelos gewähren. Gebirgsdorfe auf; Max Remus hatte unbe⸗ 
der hübſchen Laura Troſt geſucht für Ihre] Die Liebe zu ihm, welche einſt ihr ganzes dingte Ruhe nötig. 

Gardinenpredigt bei ſeiner Heimkehr. Sehen Herz erfüllt hatte ſchwand täglich mehr und! Sein ganzes Nervenſyſtem war furchtbar 
Sie, das haben Sie nun davon!“ mehr — Mißachtung trat an die Stelle der abgeſpannt, denn er hatte ſeine Kräfte aufs 

Valentine zuckte ſchmerzlich zuſammen, fie ſah einſtigen Zärtlichkeit — die große Wahrheit, äußerſte aufgebraucht. 
ſo niedergedrückt aus, daß ſelbſt Vera mit ihr] daß Menſch und Künſtler in ihrer Größe ſich! Die Einförmigkeit ſeines jetzigen Lebens 
Mitleid fühlte. ſelten gleich ſind, ward ihr täglich klarer, und that ihm wohl, das fanfte Walten Valentines 
Die Promenade wimmelte von Spaziergängern, Sie führte die junge Frau nach Haufe, dann] tapfer ertrug fie dieſe bittere, herbe Enttäu⸗ erſchien ihm plötzlich als eine Wohlthat und 
und die herbe, würzige Luft kühlte mit er⸗ verabschiedete fie ſich denn fie ſah, daß das ſchung. er ſagte ihr manch freundliches Wort darüber. 
friichendem Hauch die brennende Stirn Valen⸗ Alleinſein jetzt eine Wohlthat für ſie war. Vera wunderte ſich oft, fie fo ruhig und Die junge Frau lächelte dann matt, ſie fand 
tines. Valentine konnte ſich kaum ſaſſen. Sie hatte Sa zu finden. Sie hatte gehofft, die junge keine Freude am ſeinem Lobe — erteilte er ihr 

Sie atmete tief auf, und ihre ſchlanke Ge: ſchon von Laura Hentjens, aber in keiner lo-] Frau werde es in ihrem leidenfchaftlichen | daſſelbe doch in der Weiſe, wie man ein ge⸗ 
ſtalt ſtreckte ſich höher empor. Sie war noch benden Weiſe ſprechen gehört. Man bezeich- Schmerze bis zu einer Scheidung kommen horſames Kind aufmuntert. 
ſo jung, das Blut pulſierte fo warm, fo raſchf nete fie allgemein als eine raffinierte Kokette, laſſen, aber an eine ſolche Löſung ſchien Va-] Sie trat dem Gatten nicht näher, und 
durch ihre Adern — warum ſollte fie denn |und wenn man auch ihren Geſang hübſch fand, lentine nicht zu denken. Fräulein von Scha- Vera, die ſchon gefürchtet hatte, die beiden 
ganz und gar verzagen? ſo gab es doch viele, die das degagierte Spiel] dofsky hätte ihr gern dieſen guten Rat erteilt, würden wieder eins werden, atmete erleichtert 

Vera warf zuweilen einen verſtohlenen Blick der Sängerin lebhaft tadelten. Die arme, zunge aber es fand ſich keine Gelegenheit dazu. auf. 
auf ihre Begleiterin. Frau weinte, bis ſie keine Thränen mehr hatte.] Bei ihren häuſigen Beſuchen traf fie die Auch dieſe Zeit „der Idylle,“ wie Max 

Wie hübſch doch dieſe junge Frau war mit] Immer bedrohender drängte ſich ihr die Er⸗ junge Frau nie mehr in Thränen an, kein Remus lächelnd ſagte, nahte ihrem Ende. Der 
ihrem blonden Haar und den großen Kinder⸗ kenntnis auf, daß fie das Perz ihres Gatten Wort der Klage wurde laut; ſie ſchien ſich Künſtler hatte vor Beginn der Winterſaiſon 
augen! Aber freilich, vom Leben verſtand ſie] verloren hatte, ja, fie war ſchon jo weit ge- daran gewöhnt zu haben, daß ihr Gatte kam noch einige Gaſtſpiele in mehreren größeren 
nichts, und dieſe ewige Kindlichkeit mußte jedem | kommen, ſich zu fragen, ob ſie daſſelbe über [und ging, wenn es ihm beliebte; fie ſelbſt Provinzſtädten zu abſolvieren, ehe er in die 


Promenade erreicht und bogen nun in eine 
breite, elegante Straße ein, welche direkt in 
das volle, pulſierende Leben der Großſtadt 
führte. An der Ecke bot ein Mädchen Veil⸗ 
chenſträuße feil. Valentine blieb ftehen und 
kaufte von den duftigen Blüten. Sie beugte 
eben ihr hübſches Geſicht über die Veilchen, um 
deren Wohlgeruch einzuatmen, als ein lauter 
Ausruf Veras fie aufblicken ließ. 

Ein offener Wagen rollte knapp an ihnen 
vorüber. 

Im Fond, bequem zurückgelehnt, ſaßen eine 


Künſtlerblut. 


Novelle von C. Waldau. 3 
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Und immer tiefer ward die Kluft, und im⸗ 
mer weiter der Riß, ſo daß ſich Valentine 
nach zweijähriger Ehe ſchon als eine unglück⸗ 
liche Frau fühlte. 

Klagen wollte und durfte Valentine nicht. 
Wem hätte ſie auch klagen ſollen? 

Ihrem Bruder etwa, der ihr mit mitleid⸗ 
loſer Strenge geſagt hatte, daß ſie ihr ſelbſt⸗ 
gewähltes Los geduldig tragen müſſe, damals 
noch, als ſie auf der Blütenhöhe ihres Glückes 
ſtand? Ihrer Schwägerin, der kalten Welt⸗ 
dame, die immer nur in erſter Linie an ſich 
ſelbſt und ihrer Schönheit dachte 7 

Nein, ſie hatte niemand, niemand, dem ſie 
ſich anvertrauen konnte. 

In eigentliche Künſtlerkreiſe war Valentine 
nur wenig gekommen. 

Max Remus, im Selbſtbewußtſein deſſen, 
was er leiſten konnte, ſah hochmütig auf die 
Schar derjenigen herab, die in ihrer Kunſt un⸗ 
ter ihm ſtanden, und diejenigen, mit denen er 
auf gleicher Höhe ſich befand, dünkten ſich ge⸗ 
nau ebenſo gut als er, um ihm eben nicht 
mehr als kühle Freundlichkeit entgegenzubringen. 
Die oft ſo ſehr gerühmte Kollegialität des 
Künſtlertums wird von Neid und kleinlicher 
Eiferſucht häufig getrübt, den echten Kitt der 
Freundſchaft findet man nicht bei denen, welche 
mit Not und Sorge zu kämpfen haben; ge⸗ 
meinſames Elend iſt oft ein feſteres Band, als 
gemeinſamer Glanz. 

Die junge Frau hatte überhaupt eine eigene 
Scheu vor dieſen Künſtlergeſellſchaften; ihr 
ſtreng bürgerlicher Sinn konnte ſich nicht mit 
der leichteren Lebensanſchauung, die ihr hier 
entgegentrat, zurechtſinden, es war ihr pein⸗ 
lich, hören zu müſſen, daß ihr Gatte gegen 
ſeine Kolleginnen einen intimen, vertrauten 

Ton anſchlug. Sie empfand dies als eine 
Verkürzung ihrer Rechte und wagte doch nicht 
zu zeigen, was ſie dabei empfand. So ſchloß 
ſie ſich immer mehr ab, fühlte ſie ſich immer 
einſamer und gedrückter, denn derjenige, der 
ihr Leiter, Führer und Berater auf ihrem Le⸗ 
benswege ſein ſollte, hatte es nie der Mühe 
wert gefunden, ſich mit ihrem Seelenleben zu 
beſchäftigen. 

In einer Geſellſchaft war Valentine mit 
Vera von Schadofsky bekannt geworden. Die 
Art und Weiſe der jungen Künſtlerin ſagte ihr 
wohl nicht zu, aber ſie wehrte ihr nicht, als 
Vera ſich ihr immer enger anſchloß, und zu⸗ 
weilen gab es Tage, wo ſie Veras Gegenwart 
lebhaft herbeiſehnte. 

Veras leichtes, wenn auch nicht immer harm⸗ 
loſes Geplauder half ihr doch über einige trübe 
Stunden hinweg; ſie war die einzige, der ſie 
einen tieferen Einblick in ihr Eheleben geſtat 
tete, und wenn ihr Vera auch gerade keinen 
Troſt brachte, ſie zerſtreute ſie doch. und Va⸗ 
lentine war oft glücklich, ihren eigenen Gedan⸗ 
ken entrinnen zu können. 

Auch heute bewirkte Vera wenigſtens ſo viel, 
daß die junge Frau die rebelliſch immer wieder 
hervorſtürzenden Thränen ſiegreich bekämpfte 
und endlich ein mattes Lächeln auf ihren ip⸗ 
pen zuwege brachte. 

Es war ein herrlicher Frühlingsmorgen. 


Max Remus ſah die junge Frau einen 
Augenblick ſprachlos an. So hatte ſie noch nie 
zu ihm geſprochen. Aber dieſe Verblüffung 
währte bei ihm nicht lange. Wie ſeltſam doch 
dieſes halbe Kind noch war! 

Und dann — er war ſo müde, ſo müde — 
hatte er doch kaum drei Stunden geſchlafen, 
denn die anſtrengende Probe, das luſtige Früh⸗ 
ſtück bei der hübſchen Laura — er brauchte 


Manne auf die Dauer unbequem werden. haupt jemals beſeſſen habe. lebte äußerſt zurückgezogen und ging nur ſelten Reſidenz zurückkehrte. 
Vera kniff die roten Lippen leicht zuſammen Die Stunden verrannen in endlofer Pein; in Geſellſchaft. . | Valentine begleitete ihn nicht, fie reifte mit 
und lächelte in ſich hinein. Max Remus war noch immer nicht nach Haufel Das alles paßte nicht in Veras Pläne; Vera nach Hauſe, denn Remus liebte es nicht, 
Es war eher eine Wohlthat als ein Unrecht, gekommen. . denn ſo wie Valentine jetzt blieb, war fie für auf feinen Gaſtſpieltourneen Begleitung zu 
wenn man die beiden auseinanderbrachte. Für] Endlich, ſpät am Nachmittag, erſchien er. Max Remus eine ſehr bequeme Frau. haben. 
Max Remus war dieſes halbe Kind keine Frau, Zitternd trat ihm Valentine entgegen. Sie hinderte ihn in nichts, und wenn es 
und Valentine ſelbſt 8 ſich nur * ang Er wollte fie an ſich ziehen um einen Kuß ihm einfiel zu Hauſe zu bleiben, fand er ein 
in dem Zuſammenleben mit einem Manne, auf ihre Lippen zu drücken, aber ſie wich ſcheu behagliches trautes Heim. 5 (Fortſetzung folgi). 
deſſen ganzes Weſen ſo grundverſchieden von vor ihm zurück. s Das war ein Zuſtand, der ihm behagen 
dem ihrigen war. In ſeinen dunkeln Augen blitzte es zornig konnte, ihn vielleicht auch mit der Zeit rück. 
Die besen Damen hatten das Ende der! auf. ſichtsvoller gegen Valentine ſtimmte, und dieſe 


* 


vor Weihnachten. 

Wir treten mehr und mehr in die Zeit der 
heimlichen Verſchwörungen. In ſtillen Winkeln 
wird getuſchelt; tritt man näher, ſo entſteht ent⸗ 
weder peinliches Schweigen oder es wird mit 
jenem forzierten Ton ein Geſprächsthema unge» 
ſchlagen, aus dem man ſofort heraushört, daß 
dies neue Thema eine Verlegenheitsauskunft iſt. 
Man kommt in ein Zimmer, in dem man nicht 
erwartet wurde, ſofort wird allerlei unter dem 
Tiſch verborgen, und Decken, Zeitungen und noch 
unmöglichere Gegenſtände zeigen die Neigung, ſich 
an ganz ungewohnten Stellen maleriſch zu 
drapieren, können es aber doch nicht vermeiden. 
daß ſie unter ſich Gegenſtände ahnen laſſen, die 
ſie zu bedecken im natürlichen Weltenlauf eigent⸗ 
lich nicht beſtimmt find. Und das merkwürdigſte 
iſt, daß dieſer allgemeinen Verſchwörertendenz 
gegenüber der ſonſt immer rege Spürſinn der zur 
Aufſicht Verpflichteten ganz merkwürdig abge⸗ 
ſtumpft zu ſein ſcheint. Unbeſorgt — lieber 
Leſer, wir wollen hier gar nichts von Staats⸗ 
behörden ſagen, nicht das Mindeſte zur Unter⸗ 
grabung von Autoritäten beitragen, — wir haben 
gar ſehr viel harmloſere Dinge im Auge. Die 
Polizei, die wir meinen, umfaßt uns ſelber mit, 
es ſind die ſorgenden Väter, die waltenden 
Mülter und allenfalls die ratenden, helfenden und 
kritiſierenden Tanten und Onkels, deren Spür⸗ 
ſinne vergebens herausgefordert ſind, und die 
Verſchwörer ſind die Kinder des Hauſes, die 
Neffen und Nichten, die Vettern und Kouſinen 
Die Zeit der Weihnachtsarbeiten hat be⸗ 
gonnen, d. h. die Zeit, in der die unmöglichſten 
Dinge von ausgeſuchteſter Nichtbrauchbarkeit mit 
unermüdlichem Fleiße unter dem Schleier des 
undurchdringlichen Geheimniſſes hergeſtellt werden, 
die meiſtens weiter keinen Zweck haben, als daß 
der glücklich⸗unglückliche Empfänger genötigt wird, 
eine Viertelſtunde oder gar noch länger eine 
Freude zu heucheln, von deren Gegenſtand und 
Möglichkeit er ſich im beſten Falle niemals hätte 
etwas träumen laſſen. Ich ſpreche abſichtlich nur 
von dem beſten Fall und laſſe den ſchlimmeren, 
in der Praxis gar nicht ſelten eintretenden, außer 
acht, in dem einer gerade das als liebevolles 
Geſchenk bekommt, auf das er ſeit langer Zeit 
einen grimmigen Haß hat, oder worin er eine 
vom Geber gar nicht beabſichtigte Verſpottung 
harmloſer Schwächen ſieht, deren er ſich zu ſeinem 
Undehagen bewußt iſt. 

Ja, es iſt eine eigene Sache mit dieſen Ueber⸗ 
raſchungen. Und doch — wer wollte die viele 
Freude, die ſich daran knüpft, wirklich aus dem 
Familienleben verbannen? Und ſchließlich — es 
kommt doch weniger auf den Gegenſtand des 
Geſchenkes an, als auf die Art, in der -s gegeben 
wird; und wenn uns ein liebes Töchterchen, eine 
liebe Nichte oder ſonſt jemand mit glückſtrahlenden 
Augen ein noch ſo unnützes Ding überreicht, das 
aber tauſende von Stichen einer geſchäftigen Hand 
aufweiſt, deren jeder für uns gemacht war, da brauchen 
wir doch nur vom Gebrauchswert des Dinges 
auf ſeine Herſtellerin überzugehen, um uns wirklich 
von Herzen freuen zu können. So iſt die alte 
Sitte der Weihnachtsarbeiten doch eine ſchöne 
Sitte. Sie lehrt uns, daß wir Menſchen doch 
nicht lediglich dazu da find, für Geld zu ar 
beiten und für Geld die Befriedigung unſerer 
Bedürfniſſe zu erkaufen, ſondern, daß es noch 
den direkten Weg von Herz zu Herz giebt, den 
jeder einſchlägt, der in wochenlanger Arbeit ſich 
bemüht, einem anderen eine Freude zu machen. 


Kleint Chronik. 
Duc. Händel war bei ſeiner rieſigen 
Leibesgröße ein ſtarker Eſſer und Trinker. Einſt 


14. Sohn dem Hülfshoboiſten und Unteroffizier im Inf.⸗ 


trat er in ein Londoner Speiſehaus und ver⸗ a 
15. Tochter dem Arbeiter 


z ; E n Regt. Nr. 21 Arthur Wienke. 
t W kur 1 10 . Paul Großmann. 16. Sohn dem Bauunternehmer Otto 
9 arten un 5 ungeduldig. Globig. 17. Sohn dem Friſeur Hermann Schmeichler. 


„Warum kommt das Eſſen nicht?“ fragte er. 
— „Wir tragen auf, ſobald die Geſellſchaft 
kommt.“ — „Dann“ ſprach Händel, „bringt 
das Eſſen prestissimo; ich bin die Ge- 
ſell ſchaft.“ 

* Rafernenhofblüte Unkeroffizier: 
Kerls, könnt Ihr denn nich jerade ſtehen? 
Jejen Euch krumme Jeſellſchaft is ja eene 
Wendeltreppe det reene Lineal! 

* Zurückgegeben. 
heftigen Streit): „Hätte ich Dich doch niemals 
kennen gelernt!“ — Mann: „Sieh, jetzt haſt 
Du Mitleid mit mir, wo's zu ſpät iſt!“ 


18. Tochter dem Maurer Felix Jendrzejewski. 19. Tochter 
dem Arbeiter Johann Julkowski. 20. Sohn dem Königl 
Eiſenbahnſchaffner Johann Kuſchkowitz. 21. Sohn dem 
Fleiſchermeiſter Leopold Majewski. 

b. als geſtorben: 1. Gertrude Demski aus 
Schwetz 3 Monate. 2. Adam Fliege ca. 2 Minuten. 
3. Oskar Schulz ca. / Stunde. 4. ehemaliger Mühlen⸗ 
bauer Reinhold Wölk 303¾ Jahre. 5. Arbeiter Wilhelm 
Dierks al. Dirks aus Leibitſch 58 Jahre. 6. Arbeiterfrau 
zn 60 ig 17 5 e 
f onſtantin ütz 37 ahre. 8. Wilhelm Rittel 1 
Frau (nach einem] Monat. W 5 Is 

e) Zum ehelichen Aufgebot: 1. Sergeant 
im Inft.⸗Regt. Nr. 21 Paul Golleug⸗Rudak und Martha 
Schönwald. 2. Lehrer Ludwig Runge ⸗Gr.⸗Czyſte und 
Anna Reetz⸗Lenga. 3. Adminiſtrator Wilhelm Rakenius 
und Johanna Hausmann, beide Goſtyn. 4. Maler Karl 
Kühn und Hedwig Jagemann-VPodgorz. 5. Arbeiter 
Julius Pankowski und Wilhelmine Schmidt, beide Läsgen. 
6. Arbeiter Friedrich Pielert und Charlotte Ballhauſen, 
beide Hedersleben. 7. Mittelſchullehrer Erich Donath 
und Klara Keil» Breslau. 8. Arbeiter Auguſt Arndt⸗ 
Löwenberg (Mark) und Auguſte Schlichting⸗ Neuendorf. 
9. Kutſcher Karl Heinrich und Anna Heuer, beide Potsdam. 
10. Bergmann Kaspar Bohnenkamp und Minna Tielke, 
beide Holzwickede. 11. Gaſtwirt Ladislaus Starzynski 
und Wanda Figiel⸗ Bromberg. 12. Schiffseigner und 
Hausbeſitzer Vincentius Kawecki und Witwe Joſephine 
Drzymalski, geb. Powalski. 13. Arbeiter Johann Driemel 
und Emma Ott, beide Küſtrin. 14. Maurer Franz 
Karnbach und Anna Weſtermann, beide Nedlitz. 

d) Ehelich verbunden ſind: 1. Schiffs⸗ 
eigner Rudolph Liedtke » Zlotterie mit Anna Schnitzker. 
2. Buchdrucker Guſtav Wargowski mit Julianna Galdecki. 
3. Kaufmann Eugen Rinow⸗Lodz mit Gertrud Boldt. 
4. Arbeiter Johann Zulawski mit Johanna Blaskewitz. 
5. Bäcker Bronislaus Frzeinski mit Helene Kolezynski. 


Standesamt Mocker. 
Vom 9. bis einſchließlich 15. November d. 38. find 
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Gemeinnütziges. 


uc. Alte Leute dürfen ſich firenger 
Kälte nicht ausſetzen. Gerade in der 
rauhen Jahreszeit ſehen wir ſo viele betagte 
Perſonen ſterben. So oft hört man, daß, wenn 
alte Leute in der kälteren Jahreszeit eine Reiſe 
oder einen Klimawechſel vornehmen, ſie ſchnell 
wegſterben. — Der Körper des Greiſes entwickelt 
eben weniger Wärme als der von jüngeren 
Perſonen. Die Blutſtrömung iſt nicht mehr ſo 
lebhaft und nicht mehr ſo gleichmäßig. Deshalb 
bleiben Haut und Gliedmaßen oft kühl, während 
ſich nach innen das Blut aufſtaut. — In der 
Regel iſt die naßkalte Luft, wie für alle Meuſchen 
ungeſund, für den Greis beſonders gefährlich. 
Eine ſolche Luft entzieht dem Körper mehr Wärme 
als eine trockene und kalte, inſofern, als ſie durch 
das in ihr enthaltene Waſſer zu einem beſſeren 
Wärmeleiter wird. Der Sonnenſchein bei mäßiger 
Wärme iſt eines der wirkſamſten Belebungsmittel 
für das Alter, deshalb ſollte alten Leuten im 
Winter ſtets das ſonnigſte Zimmer zu Gebote 
ſtehen. Der Grad der Wärme eines Zimmers 
im Winter muß nach dem Bedürfnis geregelt 
werden. Zu große Wärme würde verweichlichen 
und den Körper weniger widerſtandsfähiger machen. 
Nächſt dem Winter iſt der Frühling den alten 
Leuten verderblich, denn warme Tage pflegen 
hier oft mit kalten und ſtürmiſchen ab⸗ 
zuwechſeln. Kälte, Wärme und plötzlicher 
Umſchlag der Witterung dies ſind die 
drei leicht tötlichen Geſchenke der viel beſungenen 
Wonnezeit. Wärme dehnt die Wandungen der 
Blutgefäße aus, Kälte zieht ſie zuſammen und 
da die Wandungen der Blutgefäße im Alter 
nicht mehr ſo elaſtiſch ſind, als in der Jugend, 
ſo können dieſelben durch plötzliches Ausdehnen 
zerreißen und einen Schlagfluß herbeiführen. 
Klimawechſel im Winter von Seiten alter Leute 
iſt mit wenigen Ausnahmen zu widerraten. 
Wärme kann man ſich auch in der Heimat ver⸗ 
ſchaffen durch geregelte Heizung des Hauſes, 
denn die gewöhnten Verhältniſſe ſind immer die 
beſten. Zudem herrſcht auch in dieſer Zeit in 
den wärmeren Gegenden unfreundliche, regneriſche 
Witterung, die verderblicher iſt, als die an⸗ 
haltende Kälte in der Heimat. 


emeldet: 


a. als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter Johann 
Przybytkowski. 2. Tochter dem Briefträger Franz Feege. 
3. Sohn dem Arbeiter Robert Klein. 4. Tochter dem 
Sergeanten Ludwig Ladwig. 5. Sohn dem Arbeiter 
Martin Lopatetzki. 6. Tochter dem Fedwebel Carl Fried⸗ 
rich Wilhelm Stacherowski. 7. Sohn dem Beſitzer Fried⸗ 
rich Kühn. 8. Sohn dem Maurer Andreas Bandurski. 
9. Sohn dem Tiſchler und Beſitzer Wilhelm Fregin. 
10. Sohn dem Schuhmacher Paul Dey. 

b. als geſtorben: 1. Beſitzerfrau Franziska 
Czaykowski geb. Wankiewicz, 47 Jahre. 2. Arbeiter 
Andreas Jablonski, 62 Jahre. 3. Mädchen tot geboren. 
4. Knabe tot geboren. 5. Eliſabeth Lowin, 1¼ Jahre. 
6. Eigentümerfrau Katharina Folborski geb. Oſtromecki, 
39 Jahre. 

c. zum ehelichen Aufgebot: 1. Stellmacher 
Franz Witkowski⸗Folſung und Schneiderin Pauline 
Sliwinski. 2. Wagenführer Auguſt Hermann Wernick und 
Thereſe Ernſtine Roeder. 5 

d. ehelich verbunden ſind: 1. Arbeiter 
Paul Deter mit Näherin Joſephine Zehle. 2. Arbeiter 
Anton Cieszinaki mit Wäſcherin Anna Zdunski. 3. Ar⸗ 
beiter Anton Dziekan mit Arbeiterin Antonie Prylinski. 
4. Hilfsbahnwärter Johann Wilezinski mit Arbeiterin 
Valeria Demski. 


Handels- Nachrichten. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börse 
vom 15. November 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 798-783 Gr. 

135 — 152 Mk. 

inländiſch bunt 734 —761 Gr. 140—149 Ml. 

iuländiſch rot 756— 761 Gr. 147 Mk. 18 
Roggen: inländ. grobkörnig 723 — 700 Gr. 125 bis 

126 Mt. : 

tranfito grobkörnig 744—750 Gr. 92 Mk. 

Gerſte: tranſito große 656-692 Gr. 125—135 Ml. 
Hafer: inländ. 125—128 Mk. 
Rohzucker per 50 Kilogramm. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko 
7,30 Mk. inkl. Sack bez. 


Standesamt Thorn. 

Vom 9. bis einſchl. 15. November d. J. ſind gemeldet: 

a. als geboren: 1. Sohn dem Arbeiter Franz 
Boniewicz. 2. Tochter dem Kaufmann Karl Sponer. 3. 
Sohn dem Fleiſchermeiſter Theodor Fliege. 4. Tochter 
dem Kolonialwarenhändler Adolf Roſengart. 5. Sohn 
dem Inſtrumentenmacher und Klavierſtimmer Karl Schulz. 
6. Sohn dem Kantinenpächter Max Flick. 7. Sohn dem 
Schuhmacher Ignatz Mrugowsli. 8. Sohn dem Kürſchner 
Robert Schütz. 9. Sohn dem Kautinenwirt Guſtav Zech. 
10. Sohn dem Arbeiter Hermann Kowalski. 11. unehel. 
Sohn. 12. Sohn dem Königl. Hauptmann im Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 21 Auguſt Müller. 15. unehel. Tochter. 


Tendenz; ſtetig. 
Neufahrwaſſer 


Amtlicher Handelskammerbericht. 

Bromberg, 15. November. N 

Weizen 144—143 Mk. — Roggen, je nah Qualitt 
116—126 Mk. — Gerſte nach Qualität 118—124 M' 
Gute Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 140 
bis 150 Mk., Kochware 160 —175 Mk. — Hafer. 125—139 
Mark. 
. — —.. ee ER 

Hamburg, 15. November. Kaffee. (Vormbr.) Good 
averan- Santos per Dezember 27, ver Mär 28½, 
per Mai 29, per September 30. Umſatz 1500 Sack. | 


Hamburg, 15. November. Budermartt, (Bormtis 
tagsbericht.), Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren« 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
November 15,05, per Dezbr. 15,15, per Januar 15,30 
per März 15,55, pr. Mai 15 80, per Auguſt 16,20, 

Hamburg, 15. November. Rüböl ruhig, lolo 49½. 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,80. 


Magdeburg, l. November. Zuck erbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 8,55 bis 8,45. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 6,55 bis 6,75. Stimmung: Stetig. — Kriſtall⸗ 
zucker J. mit Sad 28,70. Brodraffinade I. ohne Faß 
28,95. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,70. Ge⸗ 
mahlene Meus mit Sad 28,20. Stimmung: —. Rohe 
zucker J. Produ Tranſito f. a. B. Hamburg per Nov. 
15,00 Gd., 15,20 Br., —,— bez., per Dez. 15,10 Gd., 
15,15 Br., 15,15 bez., per Jan.⸗März 15,30 Gd., 
15,45 Br., —,— bez., per Mai 15,75 Gd, 15,80 Br., 
—,— bez., per Auguſt 16,15 Gd., 16,25 Br., —,— bez. 


Köln, 15. November. Rüböl Ioto 54,00, per Mai 
51,50 Mt. 


Städtiſcher Zeutralvieghof, 


Berlin, 15. November. (Amtlicher Bericht der Direk⸗ 
tion.) Es ſtanden zum Verkauf: 3801 Rinder, 853 Kälber, 
6182 Schafe, 7623 Schweine. Bezahlt wurde für 
100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark (bezw. 
für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) 66 
bis 71 M., b) 61 bis 64 M., c) 58 bis 60 M., d) 50 bis 56 
Mark; Bullen: a) 63 bis 6 M, d) — bis — M., 
e) 52 bis 56 M.; Färſen und Kühe: 1. a) — bis — 
Mark, b) 58 bis 60 M., 2. 56 dis 57 M., 3. 53 bis 
55 M., 4. 48 bis 52 M. — Kälber. a) 86 bis 88 
Mark, b) 80 bis 82 M., e) 58 bis 70 M., d) 30 bis 
56 M. — Schafe. a) 72 bis 76 M., b) 67 bis 69 
Mark, c) 58 bis 66 M., d) 30 bis 35 M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 62 bis — M., b) — bis — 
Baur. c) 59 bis 61 M., d) 56 bis 58 M., e) 56 bis 
57 b 


II. Holzverlehr auf der Weichſel. In der zweiten " 
Novemberwoche paſſierten die Grenze bei Schillno 17½ 
Traften mit zuſammen 51103 Stück Hölzer. Die dies⸗ 
jährige Holzflößereiperiode iſt nunmehr beendet. 
— — EEEE 
Verpachtung von Bahnhofswirtſchaften 
1) Was zu verpachten iſt; 2) von wem die Pachtbe⸗ 
dingungen zu beziehen ſind; 3) Verpachtungs termin; 

4) Anmeldetermin. Abkürzungen: BW. = Bahnhofs⸗ 
wirtſchaft, ED. = Eiſenbahn⸗Direktion. 


() 1) BW. Crottorf. 2) K. ED. Magdeburg. 3) 
1. 2. 03. 4) 29. 11. 02. — 1) BW. Golzow. 2) K. ED. 
Bromberg. 3) 1. 1. 03. 4) 21. 11. 02. — 1) BW. 
Halbau. 2) K. ED. Breslau. 3) 1. 1. 03. 4) 28. 11. 02. 
- 1) BW. Lüdersdorf. 2) K. ED. Stettin. 3) 1. 2. 03. 
4) 9. 12. 02. — BW. Melle. 2) K. ED. Mäünſter. 3) 
I. 2. 03. 4) 11. 12. 02. — 1) BW. Nimtſch i. Schl. 2) 
K. ED. Breslau. 3) 1. 1. 03. 4) 21. 11. 02. — 1) 
BW. Reichenſtein i. Schl. 2) Betriebs⸗Verwaltung der 
vollſpurigen Kleinbahn Kamenz⸗Reichenſtein, Reichenſtein. 
3) 1, 2. 03. 4) 20. 11. 02. — 1) BW. Rothenkrug. 2) 
K. EBF. 2 Flensburg. 3) 1. 1. 03 — 1) BW. Thale. 
2) K. ED. Magdeburg. 3) 1. 1. 03. 4) 22. 11. 02 — 
1) BW. Woyens. 2. K. EBJ. 2 Flensburg. 3) 1. . 03. 
— 1) BW. Zwönitz. 2) K. EBD. Chemnitz. 3) 1. 1. 03. 
— I) BW. St. Egidien. 2) K. EBD. Chemnitz. 3) 
J. 4. 03. 4) 1. 2. 03. — 1) BW. Frankenthal. 2) Direk⸗ 
tion der Pfälz. Eiſenbahnen, Ludwigshafen a. Rh. 3) 
1. 1. 03. — 1) BW. Diedenhofen. 2) K. EBD. Metz. 
3) 1. 4. 03. 4) 25. 11. 02. 


0 


> Unnbertroffen sur Haut- und Schönheitspflege 


Bekanntmachung. 


Faſchinenverlauf in der Kämmerei: 
horn. 


or 
Aus dem Einſchlage des Winters 
1902/03 werden die Kiefernfaſchinen 
zum Verkauf geſtellt und zwar in 
folgenden Looſen: 
Loos I Barbarken: ca. 100 Hundert 


Faſchinen, 
Loos II Ollek: ca. 100 Hundert 
Faſchinen, 
Loos III Guttau: 
Faſchinen, 
Loos IV Steinort: ca. 230 Hundert 
Faſchinen. 

Der Verkauf 
meiſtbietend. 

Wir haben hierzu einen Termin 
auf Freitag, den 21. November, 
vormittags 10 Uhr im Oberförſter⸗ 
5 unſeres Rathauſes, 2 

reppen links, anberaumt. 

Die Verkaufsbedingungen werden 
im Termin bekannt gemacht, können 
aber auch vorher im Bureau I ein- 
geſehen, bezw. von demſelben gegen 
eine Schreibgebüht von 25 Pfennig 
bezogen werden. 

Thorn, den 7. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Erteile Unterricht 


in der franzöſiſchen und englichen 
Sprache. Konverſation, Bitters u. 
Grammatik. 

Meta Neumann, 
ſtaatlich geprüfte Sprachlehrerin, 
Breitestr. 37, III. 

Sprechzeit: Vormittags 11 bis 12, 
Nachmittags 4 bis 5 Uhr. 


ca. 340 Hundert 


erfolgt öffentlich 


Derdingung. 


Der Bedarf an Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
waren für die Truppenküchen und das 
Garniſonlazareth für das I Halbjahr 
1903 in Thorn ſoll am Montag, den 
1. dezember d. Js., vormittags 9 
Uhr im Geſchäftszimmer des Proviant- 
amtes Thorn öffentlich verdungen 
werden. 

Angebote — getrennt nach den durch 
die Bedingungen feſtgeſetzten Loſen — 
ſind an das genannte Amt bis zur 
beſtimmten Zeit mit der Aufſchrift 
„Angebot auf Fleiſchwaren“ verſehen 
— eventl. portofrei — einzuſenden. 

Das Uebrige enthalten die Bedin⸗ 
gungen, welche bei der bezeichneten 
Stelle ausliegen, auch gegen Erſtat⸗ 
tung von 60 Pfg. für das Exemplar 
dort abgegeben werden. Formulare 
zu den Angeboten werden daſelbſt un⸗ 
entgeltlich verabfolgt. 

Königlihe Intendantur 


17. Armeekorps. 


Hühneraugen 
u. Hautverhärtungen 


werden 


in fünf Minuten 
ſchmerzlos ohne Meſſer und ohne zu 
ätzen beſeitigt. 

Eingewachſene und Klumpnägel 
werden ebenfalls ſchnell und ſauber 
beſeitigt. Auf Wunſch komme ins 


baus. J. Zielinski, 
Sch illerſtraße 2. 


Knoblauch, Pfd. 40 Pf. 
A. Kuss, Schillerſtraße 28. U zwiſchen Breite- und Schuhmacherſtr.! Penſion zu haben Grabenſtraße 10, ſofort zu vermieten Breitefte. 11, II. 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m b. H., 8 
0 S r ee ar a re 


bei 


Freunden eines wirklich guten 
und ſehr wohlbekömmlichen Trau⸗ 
benweines empfehle ich meinen 
garantiert unverfälſchten 


1900 Rothwein. 


Derſ. koſtet im Faß v. ca. 30 Ltr. an 
vp. Ltr 

u. in Kiſten von 12 Fl. an 60 Pfg. 
pr. Fl. v. ca. 3, Lir einſchließlich 
Glas. Als Probe veriende in auch 
2 Fl. pr. Poſt. Preisliſte frei. 
Zahlreiche Anerkennungen. 


Carl Th. Oehme n, 
Coblenz a. Rh. 699, 
! Weinbergsbeſitz. u. Weinhandlg. 


änder Ausverkauf 


von Nutzholz, Werkzeug, Billards, 
Queues, Kugeln pn verſchiedene 
Möbel, 2 Stuhlſchlitten ꝛc. ꝛc. 
Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 
Uhr nur Katharinenftraße 7, Nach⸗ 
mittag von 3—6 Uhr nur Neu⸗Culmer⸗ 58 Big 
Vorſtadt, Kirchhofſtraße 59. 


a men- u. Kisderkleider 
werden billig und ſauber auge- 
fertigt Bäckerſtraße 6, II. 


Gegen 
Buften und heiſerkeit 


Be 1 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden plüſchmantel Sackf. „z. vk. Breiteſtr. 11,3 
Mag tee eee 
reis pro Packet 25 2. 
. Petersburger 


Gummischuhe 


find die beiten und billigſten bei 


Johann Witkowski, 
25 Breiteſtraße 25. 


Adam Kaczmarkiewicz’sche 


einzige, echte altrenommierte 


Färberei u. 
Hauptetabliſſement 


für chemiſche Reinigun 
von Herren: u. Wen ic. 


MbI. Zimmer m. gut. Beni. für 1—2 


Annahme: Herren bill, z. v. Schuhmacherſtr. 24,3. 
3 und Werkſtätte, 
horn, nur Mauerſtraße 56, Möbliertes zimmer mit und ohne 


Glycerin-Schwefelmilch-Seife 


a 35 , aus der k. bayer. Hof⸗ 
parfümerie⸗Fabrit C. d. Wunderlich, 
Nürnberg, 3 mal prämiirt, 39 jähr 
Erfolg, daher den vielen Neuheiten 
entſchieden vorzuziehen. Beliebteſte 
Toilettenſeife zur Erlangung jugend⸗ 
friſchen, blendend reinen Teints, un⸗ 
entbehrlich für Damen und Kinder. 
verbeſſerte Theerſeife 35 2. 
Theer⸗schwefelſeiſe a 50 2. 
gegen Hautunreinheiten aller Art 
bei Hugo Claass, Seglerſtr. 22. 


Elegaut möbl. Zimmer 


Bildſchön! 


iſt jede Dame m. einem zarten, reinenche 
ſicht, roſigen, jugendfriſchen Ausſehen 
reiner, ſammetweicher Haut und blen⸗ 
dend ſchönem Teint. Alles dies erzeugt: 


Radebenler Lilienmilch-Seite 


v. Bergmann Go., Radebeul-Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 

a St. 50 Pfg. bei: Adelt Letz, J. M. 

Wendisch Nachf., Anders & Co. 


feinste Pflanzenbutter 
Preis pro Pfund 70 Pfg. 


Zu jedem Pfund Palmin erhält der 
Käufer ein Serienbild. 


Eine freunöl. Wohnung 


im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann 


4 
Thorn. 


4 
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Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 271. 


—= Ein Ritter 


Dienstag, den 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 


18. November. 


1902. 


der Arbeit. 


— 
Fran 


— ED 0 DO 2 —— 


(J. Rortjeßung,) 


Der Direktor hatte ſich eine neue Zigarette ange— 
brannt und das ſüßliche Parfüm des türkiſchen Tabaks 
fiel ihm ſtets auf die Nerven. 

„A propos, Baron Rottenbeck,“ ſagte er, der Zu— 
fall führte mich, als ich in Waldau war, mit ihm und 
mit ſeiner Tochter zuſammen. Kennen Sie die Familie 
näher?“ 

„Bewahre,“ entgegnete Eſſer, „nur was man zufällig 
zu hören bekommt. Das Fräulein von Rottenbeck ſoll frü— 
her einmal verlobt geweſen ſein.“ 

Leberecht ſah intereſſiert auf. 

„Wiſſen Sie vielleicht, mit wem?“ 

„Mit irgend einem Grafen — Blau-Blut natürlich,“ 
antwortete Eſſer. „Unter dem tut's ſolche Ariſtokratin nicht. 
Er war Rittmeiſter, ſtarb, glaſibe ich, und ſie ſcheint ihn 
noch zu betrauern, ſoll wenigſtens erklärt haben, nicht 
heiraten zu wollen. Ein ſchönes Mädchen, nicht wahr?“ 

Leberecht umging die Frage. 

„Iſt ſie das einzige Kind?“ wollte er wiſſen. 

„O, nein, der Baron hat auch noch einen Sohn. Vor 
zwei Jahren verunglückte fein Aelteſter auf der Nenn- 
bahn. Der Liebling des Vaters und ein Luftikus. Er 
diente in einem vornehmen Kavallerieregiment, machte 
Schulden über Schulden und ſtand im Begriff, ſich durch 
eine reiche Heirat zu rangieren — da brach er das 
Genick. 

Der Unfall ſoll, wie es heißt, den zukünftigen Schwie— 
gervater in tiefe Trauer verſetzt haben; kein Wunder, 
da er für ſeinen Eidam bereits ein paar nette Wechſel 
eingelöſt hatte. Cigentümliche Verhältniſſe, nicht wahr?“ 
lächelte Eſſer überlegen. 

Er warf die Zigarette fort und kam wieder auf die 
Fabrik zu ſprechen. 

„Haben Sie ſchon den Bauplan geſehen, lieber Sei— 
fert?“ fragte er, und als Leberecht verneinte, ſtand er auf, 
ſchloß ein Schubfach auf und überreichte dem jungen 
Manne ein Papier. 

Der Ingenieur ſah den Plan aufmerkſam durch, dann 
machte er einige Einwendungen. 

„Der Baumeiſter baue zu koſtbar, und doch nicht ſolid 
genug uſw. Auch die Lage des Keſſelhauſes erſcheine ihm 
nicht gut gewählt.“ 5 

„Papperlapapp, lieber Seifert,“ entgegnete Eſſer, — 
„machen Sie mir den Baumeiſter nicht ſchlecht, ſeine Ar— 
beit iſt gut. Der Mann iſt jung, noch unbekannt, aber 
ein Streber. Sie wiſſen, es iſt mein Prinzip, mit der Ver⸗ 
ſönlichkeit und den Eigenſchaften der Menſchen, mit denen 
ich in Verbindung trete, zu rechnen. Der Bau meiner Fa⸗ 
brik“ — er betonte das Wort: meiner — „macht den jun⸗ 
gen Mann mit einem Schlage bekannt. Der Riß iſt aus⸗ 
gezeichnet, das habe ich mir von verſchiedenen Fachleuten 
beſtätigen laſſen. Was iſt Ihnen denn nicht ſolide genug? 
Bedenken Sie, was mir die ganze 1 koſtet, die Ih⸗ 
nen noch nicht einmal gut genug iſt. Ein Heidengeld.“ 

„Ja, ja, Herr Direktor, aber —“ 


Nachdruck verboten.) 


„Alle Achtung vor Ihnen, Seifert, doch in dieſer Be— 
ziehung ſind Sie unpraktiſch,“ ſchloß der Direktor. 

Leberecht ſagte nichts. Er hielt noch immer den Bau— 
plan in der Hand und ſtellte Berechnungen an. Kopf⸗ 
ſchüttelnd legte er das Papier auf den Tiſch: 

„Ich kann mir nicht helfen, Herr Direktor, ich halte 
meine Ausſtellungen aufrecht. Das Keſſelhaus hat nicht 
allein eine ſchlechte Lage — unpraktiſch, meine ich — 
nein, es liegt geradezu gefährlich. Mein Rat geht dahin, 
das Haus keineswegs ſo, wie es hier gezeichnet iſt, erbauen 
8 en ziehen Sie noch einen Sachverſtändigen zu 
Rate.“ 

„Ich werde ſehen, was ſich tun läßt,“ meinte Eſſer 
ungeduldig. „Aber beſter Freund, Sie ſind doch kein Bau- 
meiſter! Uebrigens, was ich ſagen wollte, wie weit ſind 
Sie eigentlich mit Ihrer neuen Erfindung, von der Sie 
neulich ſprachen, gekommen? Sind Sie fertig geworden?“ 

„Noch nicht ganz,“ entgegnete Seifert kurz. „Ich habe 
viel in der Fabrik zu tun gehabt und daher wenig Zeit 
für mich gefunden.“ 

„Das iſt ſchade,“ bedauerte der Direktor, „wenn ſich 
die Sache — die Erfindung an den Heizungsanlagen, 
meine ich — bewährt, verringern ſich die Produktionskoſten 
und die Fabrikanten können weſentlich billiger verkaufen. 
— Wie iſt es, lieber Seifert,“ meinte er, ſeine Uhr her⸗ 
vorziehend, „kann ich Sie auffordern, heute Mittag mit 
zu ſpeiſen? Ich laſſe noch ein Kouvert auflegen — mei- 
nen Damen wird der Gaſt ſehr willkommen ſein.“ 

Seifert hatte ſich ſchon vorher ein paarmal mit der 
Hand über die Stirn gefahren, jetzt ſprang er auf. 

„Mir leider ganz unmöglich, Herr Direktor,“ ſagte 
er, „ich bitte mich für heute freundlichſt zu entſchuldigen, 
wenn ich die Ehre dankend ablehne.“ 

Es war plötzlich wie eine Beklemmung über ihn ge— 
kommen in dem heißen Raume, in dem ſich der Zigaret⸗ 
tendampf mit dem Duft türkiſchen Flieders — Eſſers Lieb⸗ 
lingsparfüm — in aufdringlicher Weiſe bemerkbar machte. 

Der Direktor ſprach zwar wohl ein paar bedauernde 
Worte, doch ſie ſchienen ihm nicht recht aus dem Herzen 
zu kommen. Jedenfalls ſuchte er den jungen Ingenieur 
nicht zum Bleiben zu bewegen. 

Im Vorſaal ſtieß Leberecht mit einem Herrn zuſam— 
men, der, obwohl er den ſchwarzen Geſellſchaftsanzug an- 
gelegt hatte, ein wenig, ein ganz klein wenig ſchäbig 
ausſah. 

„Sieh da, Herr Wolf,“ rief er erſtaunt, und Franz 
lächelte, halb herausfordernd, halb geheimnisvoll. „Ein 
11 5 erfreuliches Zuſammentreffen,“ ſagte der junge Mann, 

ie eckigen Schultern, für die der Rock offenbar nicht ge⸗ 
macht war, in die Höhe ſchiebend. „Hatte neulich die 
Ehre Ihren Herrn Vater zu treffen — fand ihn ſehr wohl⸗ 
ausſehend. Noch ganz der Alte. So friſch, ſo roſig, bitte, 
empfehlen Sie mich ihm“ 3 


„Der Herr Direktor laſſen bitten,“ meldete der Diener, 
und Franz zupfte die verſchoſſene Kravatte zurecht, und 
verſchwand in dem Arbeitszimmer. Als Leberecht nach 
ſeinem Hut griff, öffnete ſich plötzlich eine Flügeltür, 
in der ſich ein ſchwarzhaariger Mädchenkopf zeigte, und 
gleich darauf ſtand eine junge Dame auf der Schwelle, 
die den blonden Ingenieur mit kameradſchaftlichem Hand- 
ſchlag begrüßte. Es war ein feines, brünettes Geſicht, 
mit dunklen, begehrlichen Augen und einem Munde, deſſen 
leicht muse Lippen den pikanten Reiz erhöhten. 
Das zierliche Figürchen ſteckte in einem Koſtüm, das in 
Farbe und Form derartig extravagant war, daß es eben 
nur Edith Eſſer, die vielbewunderte Nichte des bekannten 
Direktors, tragen konnte. Allein ſie konnte es tragen 
und erregte Bewunderung darin. 

„Sieh da, Herr Ingenieur,“ ſagte die junge Dame, 
„ich komme, um meinen vergeßlichen Onkel zu korri⸗ 
gieren. Sicherlich vergaß er, Sie zu bitten, unſere lang⸗ 
weilige Mittagsgeſellſchaft zu vervollſtändigen. Und paßt 
es Ihnen, können wir am Abend einen kleinen Ausflug 
unternehmen. Es iſt wirklich unverantwortlich, daß man 
Sie ſo ſelten zu Geſicht bekommt.“ 

„Und ſehr liebenswürdig und mir ſehr ſchmeichelhaft, 
daß Sie mich unbedeutenden Sterblichen ſcheinbar etwas 
vermißt haben,“ entgegnete Leberecht. „Auf ſoviel Güte 
war ich nicht gelobt. Aber leider bin ich, wie ich bereits 
Ihrem Herrn Onkel mitteilte, verhindert, die Aufforderung 
anzunehmen.“ 

„Warum? Ich meine, was haben Sie vor?“ fragte 
ſie raſch. / 

„Eine Verabredung,“ log er. 

„Das iſt töricht von Ihnen,“ ſchmollte Edith. „Ich 
gehe nie Verabredungen ein, denn fie ſtören immer. Wenn. 
man nicht mehr Herr über ſeine Zeit iſt, was bleibt 
einem denn in dieſer elenden Welt? Freiheit über alles!“ 

„Sie befinden ſich eben in beneidenswerter Lage, mein 
gnädiges Fräulein,“ dozierte Leberecht. „Unſereiner hin⸗ 
gegen iſt ſtets abhängig. Beruf und Stellung bringen 
es jo mit ſich.“ 

Sie lachte hell auf. 

„Sie ſprechen ja ganz tragiſch, Herr Ingenieur. Wenn 
ein junger Mann nicht frei iſt, wer iſt es denn? Wir 
armen Mädchen ſind in dieſer Beziehung weit ſchlechter 
fortgekommen, als die Herren der Schöpfung.“ 

„Nur in gewiſſer Weiſe, mein gnädiges Fräulein, 
durch den Dienſt und durch die Arbeit wird uns die ge⸗ 
rühmte Freiheit auf ein beſcheiden Maß beſchränkt.“ 

„Der Dienſt,“ ſpöttelte ſie, „der Dienſt. — Aber wenn 
die Arbeit getan iſt,“ fuhr ſie fort, „dann ſind Sie frei 
und können tun und laſſen, was Ihnen beliebt. Wir 
Armen hingegen müſſen uns immer hinter den engge— 
zogenen Grenzen bewegen, die Gewohnheit und Sitte um 
unſer Geſchlecht gezogen haben, und fühlen in jeder Le— 
benslage den Druck, den die ſogennante Geſellſchaft auf 
uns ausübt.“ 

„Ich glaube kaum, gnädiges Fräulein, daß Sie auf 
das Urteil der Welt viel geben.“ 

Sie ſchnippte mit den Fingern. 

„Nicht ſo viel gebe ich darauf.“ 

„Nun alſo —“ 

„Richtiger wäre es trotz alledem,“ ſagte ſie nachdenk⸗ 
lich. „Trotz alledem bleibt eine Kunſt, die nicht ſo ohng 
weiteres zu überbrücken iſt.“ Dann ſtreckte ſie ihm die 
kleine Hand entgegen: „Ich will Sie nicht länger aufhal— 
ten; Sie wollen gehen, alſo: auf Wiederſehen! Ich plane 
ein Sommerfeſt, dem Sie unbedingt beiwohnen müſſen. 
Seien Sie Ende nächſter Woche darauf gefaßt und halten 
Sie ſich die Tage frei. Eine Abſage nehhme ich nicht an, 
hören Sie, unbedingt nicht.“ 

„Ich höre und gehorche — ſelbſtverſtändlich, mein gnä— 
diges Fräulein. Und tauſend Dank im Voraus.“ Er küßte 
die kleine Hand, die noch immer in der ſeinen lag. 

Lächelnd entzog ſie ſie ihm. 

„Nur unter dieſem Verſprechen find Sie für heute ent- 
laſſen, mein Herr Sklave der Zeit.“ 

Leberecht ſtieg die Marmortreppen hinab und kaute an 
den Spitzen ſeines Bartes, ein Zeichen, daß ihn irgend 
etwas 1 beſchäftigte. Edith Eſſer hatte ihm bereits 
früher Beweiſe geliefert, daß er ihr nicht gleichgiltig war, 
allein nie ſo deutliche, wie heute. Er wäre ein Tor ge⸗ 
weſen, wenn er ihr Entgegenkommen nicht gemerkt hätte, 


jede ihrer Mienen hatte es ihm verraten. Edith war ein 
ſchönes und ein kluges Mädchen, und nicht allein das, 
ihre Stellung in dem Hauſe des Direktors Eſſer umgab 
ſie mit einem eigenen Nimbus. Da Eſſer nicht verheiratet 
war, und die Welt annahm, daß er Edith zur Erbin 
ſeiner Reichtümer beſtimmt hatte, galt ſie nicht allein für 
eine Perle, ſondern für eine in goldener Faſſung. Wenn 
er — Leberecht — wie er bemerkt hatte und auch bemerken 
mußte, Edith nicht gleichgiltig war, jo war es ſeinem Ehr⸗ 
geiz ein Leichtes, allerlei Schlüſſe daraus zu ziehen. — 
Nachdenklich verließ er das Haus. (Fortſ. folgt.) 
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Ein Tauſchgeſchäft. 


— Kriminal-Humoreske von Frauk Evans. — 
Nachdruck verboten.) 
„Ich will gern zugeben, daß die Adreſſe nicht ſehr 
vertrauenerweckend klingt, und doch, wenn ich länger über 
die Sache nachdenke, möchte ich faſt glauben, daß wir 
auf der richtigen Fährte ſind.“ 

„Wie iſt der Name des Briefſchreibers?“ 

„Er hat ſeine Karte mit beigelegt. Hier iſt ſie: 

Mr. Alphonſo Martin, Profeſſor der höheren Magie, 
Joblings Rent Parker Street, E. C. hält ſich für Dar⸗ 
ape in Schulen und Privat-Geſellſchaften beſtens 
empfohlen.“ 

Die erwähnte Unterhaltung wurde von den beiden 
Inhabern des in der Sarsfield-Straße, Piccadilly, do— 
mizilierten und unter der Firma Beauchamp u. Co. be⸗ 
kannten Privat⸗Detektiv⸗Bureaus geführt, und ſie bezog 
ſich auf den Verluſt der koſtbaren Juwelen der Gräfin 
Mountfield, die bei einem Einbruche geſtohlen worden 
waren. Alle Nachforſchungen der Polizei waren frucht⸗ 
los geblieben, und um kein Mittel unverſucht zu laſſen, 
hatte der Graf ſchließlich auch die Dienſte der Herren 
Beauchamp u. Co. in Anſpruch genommen. Dieſe hatten 
ein ſehr geſchickt abgefaßtes Inſerat in den dafür ge- 
eignetſten Zeitungen aufgegeben, und nach mehreren Ta⸗ 
gen ſpannungsvoller Erwartungen war auch endlich eine 
Antwort eingegangen. 

„Ich halte es für richtig, daß wir uns erſt mit dem 
Herrn Grafen in Verbindung ſetzen, bevor wir weitere 
Schritte unternehmen,“ meinte Herr Sharpe, der Senior⸗ 
Chef der Firma. „Wir dürfen in dieſer Angelegenheit 
nichts überſtürzen. Die Summe, die der Herr „Profeſ⸗ 


ſor“ Alphonſo Martin beanſpricht, iſt ziemlich bedeutend, 


— fünfhundert Pfund. Das beſte wäre es wohl, wenn 
ich die Sache ſelbſt in der Hand nehmen möchte, Fiſher. 
Einen unſerer jungen Leute können wir damit doch nicht 
gut betrauen, und Ihre Tätigkeit wird durch amdera 
Geſchäfte genügend in Anſpruch genommen.“ 

Der Sozius nickte zuſtimmend; er tat das aber wie 
jemand, dem keine andere Wahl bleibt als zuzuſtimmen. 

„Herrn Martins Schreiben klingt ſehr unverbindlich, 
er verpflichtet ſich zu rein gar nichts,“ wagte Herr Fiſher 
zu bemerken. 

„Sie ſind immer noch Neuling in unſerem Geſchäft, 
Fiſher, ſonſt müßten Sie wiſſen, daß das der übliche 
Weg iſt. Martin iſt nur eine Mittelsperſon, und ebenſo 
wie bei uns halten ſich auch dort die Hauptbeteiligten 
im Hintergrund. Können Sie ſich vielleicht vorſtellen, 
daß ein Graf perſönlich mit dem „ſchlauen Schuſter— 
Fritzen“ verhandeln ſoll?“ 

„Nein, wenigſtens nicht gut. Martin ſcheint mir aber 
auch noch nicht einmal der Bevollmächtigte zu ſein. Er 
will jemand kennen, der einen anderen kennt, der uns 
ſagen könne, wo die Juwelen ſtecken. Und ſollen wir 
vielleicht für ſolch Altweiber-Geſchwätz fünfhundert Pfund 
bezahlen?“ 

„Selbſtverſtändlich werde ich das Geld nicht eher aus 
den Händen geben, als bis ich die Juwelen geſehen und ſie 
in meinem Beſitz genommen habe. Glauben Sie nicht, 
daß ſolch alter Fuchs wie ich ſich ſo leicht fangen läßt. 
Ich will jetzt gleich an den Herrn Grafen ſchreiben und ihn 
um eine Unterredung bitten. In meinem Briefe werde 
ich nicht zu erwähnen vergeſſen, daß die Angelegenheit 
von ſo großer Wichtigkeit iſt und bei ihrer Behandlung 
ſo großes Taktgefühl erfordert, daß ich es für ratſam 


gehalten habe, jie perſönlich in die Hand zu nehmen. Das 
muß auf den Grafen einen guten Eindruck machen. Sie 
werden mir zugeben, daß ich auch weiß, wie man die 
Leute nehmen muß, aber ſo 'was lernt man erſt aus lang⸗ 
jähriger Erfahrung. Sie ſind wohl ſo gütig und beſtätigen 
Martin den Empfang ſeines Briefes; ſuchen Sie fo viel 
Informationen, wie Sie nur können, von ihm heraus- 
zuholen, und was das Wichtigſte iſt, verabreden Sie ein 
Rendez⸗vouz zwiſchen ihm und mir.“ . 

Der ſchlaue Mr. Sharpe verſtand es einzurichten, daß 
zwei Perſonen, die ſonſt in ihrer ſozialen Stellung him⸗ 
melweit von einander getrennt waren, der Graf und der 
Einbrecher, durch ſeine geſchickte Vermittelung in nähere 
Berührung mit einander kamen. 

Herr Profeſſor Alphonſo Martin erwies ſich indeſſen 


nicht ſo fügſam, wie es der „welterfahrene“ Herr Sharpe 


erhofft hatte. Er hatte im Bureau der Herren Beau⸗ 
champ u. Co. einen Beſuch gemacht und war dort von 
Herrn Fiſher empfangen worden. Auf dieſen machte er 
einen keineswegs günſtigen Eindruck, und Herr Fiſher 
hatte von ſeinen Wahrnehmungen ſeinem Sozius gegen⸗ 
über bei deſſen Rückkehr vom Schloſſe des Grafen Mount⸗ 
field nicht geſchwiegen. Herr Sharpe war indeſſen geneigt, 
die Bedenken ſeines jüngeren Freundes deſſen Unverfro⸗ 
renheit zuzuſchreiben, und er war bemüht, den Herrn 
„Profeſſor der höheren Magie“ bei ſeinem nächſten Be⸗ 
ſuch, den Herr Martin bereits für den nächſten Tag in 
Ausſicht geſtellt hatte, ſelbſt kennen zu lernen. 

„Ich darf wohl annehmen, daß Sie nur als Ver⸗ 
mittler hier erſchienen ſind, Herr Profeſſor,“ begann Herr 
Sharpe und war dabei der feſten Ueberzeugung, mit dieſer 
Frage einen recht klugen Schachzug getan zu haben. 

„Gewiß, mein Herr, auch ich nehme es für ausgemacht, 
daß Sie nur der Vermittler für jenen Herrn oder Dame 
ſuch die dieſe geſtohlenen Juwelen zurückzuerlangen 
ucht.“ 

„Hierin täuſchen Sie ſich allerdings nicht, und in 
Geſtalt der verſprochenen Belohnung habe ich hier eine 
nicht anzuzweifelnde Vollmacht bei mir,“ antwortete Herr 
Sharpe und holte dabei aus ſeiner Taſche ein Pack Bank⸗ 
noten hervor. 

Des Profeſſors Augen leuchteten in unheimlichem 
Feuer. Jetzt durfte er nicht mehr zweifeln, daß es ſich 
hier tatſächlich um ein Geſchäft handelte. 

„Ich will Ihnen etwas ſagen, Herr Prinzipal,“ er⸗ 
widerte er, „ich will gern glauben, daß Sie es 
ehrlich meinen und daß ich Ihnen Vertrauen ſchenken 
darf. Was aber dieſes Geſchäft anbetrifft, ſo habe ich 
darüber nicht allein zu beſtimmen; im Gegenteil, die 
Sache geht mich eigentlich gar nichts an. Es ſind drei 
Herren daran beteiligt, die ich weiter nicht kenne, ja, 
Sie mögen es mir glauben oder nicht, die ich kaum 
noch geſehen habe. Das eine kann ich Sie aber ver⸗ 
ſichern, daß meine Auftraggeber nichts tun werden, was 
nicht fair und anſtändig und unter „Gentlemen“ üblich 
iſt, vorausgeſetzt natürlich, daß dasſelbe auch von Ihrer 
Seite geſchieht.“ 

„Ich verſtehe Sie vollkommen, Herr Profeſſor. Nan 
hören Sie, was ich Ihnen zu ſagen habe: Ich bin be⸗ 
vollmächtigt, Ihnen hier auf der Stelle vierhundert Pfund 
auszuzahlen, wenn Sie mir die geſtohlenen Schmuckgegen⸗ 
ſtände aushändigen und —“ 

„Es hat keinen Zweck, weiter zu reden, Herr Prinzipal,“ 
unterbrach der Profeſſor, „einmal würden Sie auch nicht 
einen halben Penny weniger nehmen als die Summe, die 
ich Ihnen nannte, und dann habe ich den Kram auch nicht 
mit hergebracht. So ein Dummkopf bin ich nicht, daß ich 
die Gefahr laufen werde, mich von der Polizei feſtneh⸗ 
men zu laſſen, weil ich Wertſachen bei mir führe, über de- 
ren Herkommen ich keine Rechenſchaft geben kann. Ich will 
Sie damit keineswegs beleidigen. Und die Leute, die das 
Zeug in Verwahrung haben, werden ſich hüten, es aus 
den Händen zu geben, ehe ſie vorher Geld geſehen haben.“ 

„Und was ſchlagen Sie dann vor?“ fragte Herr Sharpe, 
auf deſſen Zügen ſich bereits Enttäuſchung malte. 

„Wenn das Geſchäft zuſtande kommen ſoll, müſſen Sie 
ſchon die Güte haben, und ſich ſelbſt zu uns zu bemühen.“ 

„Nach Ihrer Adreſſe in der Parker Street?“ 

„Ja, das heißt,“ fügte er raſch hinzu, da er immer⸗ 

in fürchtete, man könnte ihm eine Falle legen, und dement- 
prechend ſeine Maßnahmen getroffen hatte, „das heißt, 


wenn Sie mich dort beſuchen wollen, will ich Sie nach 
einem Hauſe führen, in dem die Männer Sie mit den ge⸗ 
ſtohlenen Juwelen erwarten werden. Und da ſoll ein 
ehrlicher Tauſch kein Betrug ſein.“ Mit dieſer Bemerkung 
mochte der Profeſſor wohl glauben, einen guten Witz 
gemacht zu haben, denn er mußte herzlich lachen. Herr 
Sharpe war indeſſen zu ſehr mit ſeinen eigenen Gedanken 
beſchäftigt, um in die Heiterkeit des Proſeſſors mit ein⸗ 
zuſtimmen. Er erwiderte nur: 5 

„Wäre es nicht vielleicht doch möglich, daß einen 
oder den anderen von Ihren Fr—, ich wollte jagen von 
den Männern, von denen Sie geſprochen haben, die Luft 
anwandeln ſollte, mich, während ich auf dem Wege dahin 
bin, um die Banknoten zu erleichtern? Die Verlockung 
dazu wäre entſchieden ſehr groß.“ 

„Ich werde dafür ſorgen, daß niemand davon wiſ⸗ 
ſen ſoll. Außerdem können Sie ſich auch zu Ihrem Schutz 
von jemand begleiten laſſen. Ich kann jedoch dafür ein⸗ 
ſtehen, daß Ihnen etwas derartiges nicht zuſtoßen wird.“ 

Nach weiteren Unterhandlungen, in denen Herr Sharpe 
vergeblich für mildere Bedingungen eintrat, wurde für 
den Abend des folgendes Tages ein Zuſammentreffen 
vereinbart. Herr Profeſſor Martin war noch ſo vorſich⸗ 
tig, genau anzugeben, in was für Noten der Betrag ge⸗ 
zahlt werden ſollte, und zwar ſollte das zur Hälfte in 
Fünfzigern und zur Hälfte in Zehnern geſchehen. Es 
ließe ſich ſo leichter teilen, meinte er. Wieviel davon aber 
auf ihn ſelbſt entfallen ſollte, verſchwieg er indeſſen. 

Von einem ſeiner jungen Leute begleitet, ſchritt Herr 
Sharpe um acht Uhr des nächſten Abends der Parker⸗ 
Straße zu. Wohlverwahrt in ſeiner inneren Bruſttaſche 
hatte er ein Bündel nagelneuer Banknoten bei ſich. Auch 
hatte er die Vorſicht, einen Revolver mitzunehmen, nicht 
außer Acht gelaſſen, ſo daß er ſich hinſichtlich ſeiner per⸗ 
ſönlichen Sicherheit oder der Sicherheit des Geldes ſeiner 
Auftraggeber oder der Schmuckſachen, die er damit ein⸗ 
tauſchen wollte, keiner Beſorgnis hingeben zu brauchen 
glaubte. 

„Trauen Sie ihnen nicht weiter, als Sie mit eigenen 
Augen ſehen können,“ hatte ihn Herr Fiſher noch beim 
Abſchiede gewarnt, und Herr Sharpe war viel zu gut 
gelaunt geweſen, um ſeinem Sozius dieſe Mahnung zur 
Vorſicht übel zu deuten. 

„Ueberlaſſen Sie das nur mir, Fiſher. In zwei Stun⸗ 
den hoffe ich zurück zu ſein, Sie können auf mich warten.“ 

Der Profeſſor begrüßte ſeine Gäſte aufs herzlichſte. 
Er konnte ſich an Entſchuldigungen nicht genug ſein laſ⸗ 
ſen, daß die kleine Angelegenheit nicht auf der Stelle 
erledigt werden konnte. Die Weiſungen ſeiner Auftragge⸗ 
ber lauteten indeſſen ſehr beſtimmt, erklärte er, und Herr 
Sharpe würde ihm wohl beiſtimmen, daß ein Scheitern 
der Verhandlungen unter allen Umſtänden zu vermei⸗ 
den ſei. Beim Verlaſſen des Hauſes ſah ſich der Profeſſor 
ſorgfältig um, um ſich „zu vergewiſſern, daß ihnen auch 
niemand folge. Auch der ältere ſeiner Begleiter gebrauchte 
dieſe Vorſicht. Einer mißtraute dem andern, obwohl ſie 
ſich beide den Anſchein gaben, als ob ſie auf freund⸗ 
ſchaftlichſtem Fuße mit einander ſtänden. 

„Haben wir weit zu gehen?“ fragte Herr pe. 

„In die Nachbarſchaft der Blumen⸗ und Roſenſtraße,“ 
antwortete der Profeſſor. 

„ne feine Gegend!“ 5 
w Was dachten Sie denn? Für die, die dort Beſcheid 
wiſſen, iſt es da ſo ſicher, wie in jeder anderen Straße.“ 

Sie betraten ein großes Gebäude. Im Innern des⸗ 
ſelben war es ſtockdunkel, und als Herr Sharpe beinahe 
die knarrende Treppe herunter geſtürzt wäre, konnte er 
nicht umhin, zu bemerken, daß dieſelbe ſehr reparaturbe⸗ 
dürftig zu ſein ſcheine. Im dritten Stock ſtieß ſein Füh⸗ 
rer eine Tür auf und zündete ein Streichholz an, um 
damit ein Licht anzuſtecken, das auf dem Kamine bereit 
ſtand. Trotz der überaus großen Unſauberkeit, die im 
Zimmer herrſchte, ließen gewiſſe Vorbereitungen darinnen 
doch erkennen, daß man Beſuch erwartet hatte. Herrn 
Sharpes ſcharfem Gehör entging es nicht, daß man ſich 
in einem Nebenzimmer mit unterdrückter Stimme unter⸗ 
hielt, und er vermutete ſofort, daß ſich in demſelben des 
Profeſſors Auftraggeber aufhielten. 

„Sie möchten ſich vor Ihnen nicht ſehen laſſen,“ er⸗ 
klärte der Profeſſor, nachdem er Herrn Sharpes Ver⸗ 
mutung beſtätigt hatte. „Ich nehme an, daß Sie ſich 
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von der Identität der Juwelen überführen wollen, Herr 
Prinzipal.“ 

„Selbſtverſtändlich!“ 

„Ich will ſie gerne holen, aber ſie werden erſt das 
Geld ſehen wollen.“ 

„Das Geld kann ich nicht aus den Händen laſſen,“ 
lautete Herrn Sharpes prompte und Al falke Antwort. 
Nach wenigen Augenblicken bereits kehrte der Pro⸗ 
feſſor zurück, In feiner Hand trug er eine schale 
ſchwarze Taſche, die er öffnete, ohne ſich aber da ei 
von ihr zu trennen. Ein Blict auf ihren Inhalt ge- 
nügte dem Inhaber des Detektivbureaus. 

„Hier iſt das Geld,“ erklärte er und griff dabei 
raſch nach der Taſche. 

Herr Profeſſor Martin zählte die Banknoten, während 
der andere Kontrahent die in der Taſche befindlichen Ju⸗ 
welen mit einem Verzeichniſſe verglich; Herr Sharpe ſchien 
befriedigt, nicht ſo der Herr Profeſſor, der ſich wiederholt 
mat als hätte er eine ſehr wichtige Bemerkung zu 
machen. 

„Sie ſehen, Herr Prinzipal,“ begann er endlich, „Sie 
ſehen, ſoweit der Kram hier in Betracht kommt, iſt alles 
offen und ehrlich zugegangen, wie ich es Ihnen ja auch 
vorher geſagt habe. Aber mit dem Gelde ind meine Leute 
noch nicht ſo recht zufrieden. Können Sie ſie vielleicht 
nicht noch einen Hunderter mehr haben laſſen?“ 

„Unmöglich. Ich habe nichts weiter bei mir und 
außerdem habe ich von meinen Auftraggebern keine Voll⸗ 
macht, die vereinbarte Summe irgendwie zu überſchreiten.“ 

„Ich wußte heut Nachmittag ſchon, daß ſie noch hun⸗ 
dert Pfund mehr haben wollten, ich hoffte jedoch, daß ſie 
ſich mit den baren fünfhundert Pfund begnügen würden. 
Ihnen 0 0 aber jechshundert Pfund auf dem Dache 
lieber zu ſein als fünfhundert in der Hand. Wollen wir die 
Sache einſtweilen auf ſich beruhen laſſen, bis Sie erſt 
nochmals Ihre Auftraggeber geſprochen haben? Meine 
Leute möchten ja gern das Geschäft machen, aber nur zu 
dem Preiſe, den ich Ihnen jetzt genannt habe. Es ent⸗ 
fällt nämlich dann auf jeden eine gerade Summe.“ 

Herr Sharpe wollte indeſſen von einer Aenderung der 
urſprünglich getroffenen Vereinbarungen nichts wiſſen, 
und ſo überreichte ihm denn der Profeſſor das Bündel 
Banknoten zurück, das er bereits wiederholentlich mit 
jeinen Fingern geliebkoſt hatte. Im Austauſch hierfür 
nahm er die Tasche entgegen, mit der er ſich nach dem 
Zimmer . in dem ſich „ſeine Leute“ befanden. Seine 
dringende Bitte, ſich doch mit den zur Zahlung bereit 
liegenden fünfhundert Pfund begnügen zu wollen, wurde 
mit einem mehrſtimmigen, ganz entſchiedenen „Nein“ be⸗ 
antwortet. Inzwiſchen hatte Sharpe ſeine Noten noch⸗ 
mals genau durchgezählt und ſie in ſeiner ſicherſten Rock⸗ 
taſche wohl verwahrt. Nach des Profeſſors Wiederer⸗ 
ſcheinen vereinbarte er mit ihm noch eine weitere Kon⸗ 
ferenz, die im Laufe der nächſten Tage ſtattfinden ſollte, 
und verabſchiedete ſich ſodann. 

„Es iſt das recht ſchade,“ ſagte Herr Fiſher zu ihm, 
als er wieder in ſeinem Bureau angelangt war; „ich hoffe 
indeſſen, daß der Herr Graf auch die anderen hundert 
Pfund zahlen wird.“ 

„Auch ich zweifele nicht im geringſten daran. Jeden⸗ 
falls wollen wir aber morgen als allererſtes das Geld 
auf die Bank bringen, denn ich halte die Schufte für 
durchtrieben genug, um nur der fünfhundert Pfund wegen 
hier einzubrechen. Heut Abend trauten ſie ſich an mich 
nicht heran, weil ich mir jemand zur Begleitung mitgenom⸗ 
men hatte, und um ganz ſicher zu gehen, will ich das Geld 
lieber mit nach Hauſe nehmen.“ 

Als aber am Vormittage des nächſten Tages Herr 
Sharpe auf der Bank e erfuhr er zu ſeinem nicht 
eringen Schreck, daß die Banknoten Falſifikate waren. 

er Herr „Profeſſor der höheren Magie“ hatte ein kleines 
Zauberkunſtſtück vollführt; unbemerkt hatte er die echten 
Noten, die ihm Herr Sharpe überreicht hatte, verſchwinden 
laſſen und dafür ſogenannte „Blüten“ ſubſtituiert. Die 
Gräfin Mountfield hat bis heute ihre geſtohlenen Juwelen 
noch nicht wiedererlangt, und die Herren Beauchamp u. Co. 
müſſen zu ihrem Leidweſen noch immer auf die Weiter⸗ 
empfehlung des Herrn Grafen in ſeinem Bekanntenkreiſe 


verzichten. 


. Erkältungen. 


Eine Perſon von guter Geſundheit und mit regel- 
mäßiger Tätigkeit zieht ſich nicht ſo leicht, wie man ge⸗ 
gewöhnlich fürchtet, eine „Erkältung“ zu. Bei ſchwanken⸗ 
dem Geſundheitszuſtande dagegen und zu großen Zur 
mutungen an den Magen oder das Nervenſyſtem wirkt ein 
chroffer Temperaturwechſel leicht ſchädigend und je nach 
er „Achillesferſe“, d. i. den leichteſt verletzbaren Orga⸗ 
nen des Individuums, zeigen ſich die Folgen als all⸗ 
gemeine Erkältung oder als Lungenentzündung, als (gut- 
artige) Gelbſucht u. ſ. w. Von allen Nebenurſachen der 
Erkältung iſt aber die Ermüdung oder Ueberanſtrengung 
die wirkſamſte. Ein abgematteter Mann, der ſpät von 
langer, ſchwerer Arbeit heimkehrt, ein Jüngling, der ſich 
mehrmals die Woche einige Stunden Schlaf durch Nacht- 
ſchwärmen raubt, ein junges Mädchen, die die Ballſaiſon 
bis zur Neige genießt, kleine übermäßig ernährte Kinder 
ohne ausreichenden Schlaf liefern die meiſten Erkältungs⸗ 
patienten. Jeder Luxus begünſtigt die u zu 
warme Zimmer, dicke Federbetten, weichgepolſterte Stühle 
und dergleichen erzeugen eine Empfindlichkeit, die leichte 
Katarrhe aufkommen läßt. Es iſt, wie geſagt, nicht die 
Kälte ſelbſt, die ſo beſonders zu fürchten wäre, ſondern 
die gewohnten Verhältniſſe, die es ihr erſt ermöglichen, 
Schaden zu ſtiften. Die ſchlimmſte Art von Erkältun 
befällt oft die, die ihr Haus nicht verlaſſen oder gar viel⸗ 
leicht kaum aus dem Bette kommen; und am widerſtands⸗ 
fähigſten ſind meiſt die, die am häufigſten ſtarkem Tempe⸗ 
raturwechſel ausgeſetzt ſind, durch guten Schlaf aber, durch 
kalte Bäder und Abreibungen und regelmäßige Lebens⸗ 
weiſe die Nervenſpannkraft erhalten und den Blutkreis⸗ 
lauf unterſtützen. Die meiſten Erkältungen entſtehen in 
der Nacht oder am Abende, wenn ermüdete Perſonen eine 
Störung der Zirkulation entweder durch überhitzte Wohn⸗ 
zimmer oder durch gar zu kalte Schlafzimmer erleiden. 
Das trifft vorzüglich für ältere Leute zu. In ſolchen Fällen 
zeigen ſich die Folgen nicht ſofort, doch treten ſie oft ſchlei⸗ 
chend auf und brauchen mehrere Tage, ſelbſt Wochen, 3.1 
ihrer vollen Entwickelung. Das beſtätigt die allgemeine 
Erfahrung, wonach bei ſtrenger Winterkälte viele bis dahin 
ganz geſunde Perſonen höheren Alters leicht dahinge⸗ 
rafft werden. 


. 


Selbſtbereiteter Huſtenſyrup. 

Ein ſehr einfaches Mittel, welches den Huſtenreiz ſehr 
erfolgreich bekämpft, iſt folgendes: Man nehme ½ Pfund 
rote, geſchälte Zwiebeln, durchſchneide ſie und koche ſie 
dann in 1½ Liter Waſſer, unter Zuſatz von ½ Pfund 
Honig und ½ Pfund Zucker zu einem dicken Syrup. Dieſen 
ſtreicht man durch ein feines Sieb, läßt ihn erkalten und 
hebt ihn in einer weithalſigen Flaſche oder einer der be⸗ 
kannten ſchlanken, hochhalſigen Moſtrichglasbüchſen gut 
verſtöpſelt an einem kühlen Orte auf. Kinder können täg⸗ 
lich drei bis vier Theelöffel von dem heilſamen Syrap 
einnehmen, Erwachſene etwas mehr. 


Nutzen des Impfens. 

Gegenüber dem meiſt von Laienkreiſen ausgehenden 
Anſturme gegen den geſetzlichen Zwang zur Pockenimpfung 
iſt es wohl nicht unangebracht, die Sterblichkeit an den 
Pocken in den — einzig einer Kontrole zugänglichen — 
Städten verſchiedener Länder nebeneinander zu ſtellen. 
Dieſe Sterblichkeit wächſt mit der weniger ſtraffen Hand⸗ 
habung oder der völligen Außerachtlaſſung des Impfens 
in gleichem Verhältnis. Auf jeden einzelnen Pocken⸗ 
toten in Deutſchland kommen nämlich (Statiſtik über 1896 
bis 1899) in England 6, in der Schweiz 12, in Belgien 
33, in Frankreich 80, in Oeſterreich 91, in Italien 121, 
in Ungarn 221, in Rußland wenigſtens 600! Beſſer als 
Deutſchland ſteht in dieſer Beziehung nur Schweden da, 
wo ein ſtraffer Impfzwang ſchon 50 Jahre länger beſteht 


Fals bei uns. 


—— 
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